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Przemyſl 


An das Ungeheure hat dieſer Krieg uns gewöhnt. Ballplatz in Wien die italieniſche Kriegserklärung überreicht 
Tag für Tag erleben wir gewaltige Entſcheidungen, deren hatte, wurde das ſtärkſte Bollwerk der Ruſſen auf galiziſchem 
dichte Folge das Auge verwirrt und den Maßſtab nimmt für Boden, wurde das vielumſtrittene, blutig umkämpfte 
die Größe des Geſchehens, für Przemyſlͤ von deutſchen und 
die Schwere der Opfer, für die öſterreichiſch-ungariſchen Trup⸗ 
überwältigende Summe geiſti⸗ pen in unwiderſtehlichem An⸗ 
ger und körperlicher Arbeit, die ſturm zurückgewonnen. 
das herrliche Wunder bewirkt, Am 22. März war die 
daß Deutſchland im Kampf ge- Feſtung in die Hände der Ruſſen 
gen Englands Gold, gegen Ruf: gefallen, die ſeit dem 16. Sep⸗ 
lands Maſſen, gegen Frank⸗ tember, zuerſt mit immer er⸗ 
reichs fanatiſchen Opfergeiſt, neuten blutig abgewieſenen 
gegen Italiens Verrat, gegen Stürmen, dann im Bunde mit 
Amerikas Kanonen und Grana- dem General Hunger und dem 
ten, gegen das Uebelwollen der Marſchall Siechtum um ihren Be⸗ 
meiſten Neutralen ſieghaft und ſitz geworben hatten. Alle Siege, 
ungeſchwächt an Menſchenkraft, die Deutſchland und Oeſterreich 
an Macht⸗ und Geldmitteln das Ungarn in vielen Monaten er⸗ 
Feld behauptet. Wer jo Ueber⸗ ſtritten hatten, die blitzſchnelle 
menſchliches tätig und leidend er⸗ Eroberung von Lüttich, Namur, 
lebt, der wird den Leuten gleich, Antwerpen, Huy, Maubeuge, 
die täglich im Raubtierkäfig Givet, Montmédy, Longwy, 
hantieren und ohne Erregung Lille, Laon, alle Taten zu Waſſer 
Augenblicke durchleben, die an- und zu Lande waren nichts, ver⸗ 
deren das Haar bleichen würden. ſchwanden gegenüber dem unge- 

Kommende Geſchlechter, die heuren Lärm, dem tobenden 
nicht mehr unter dem Hochdruck Siegesgeheul, das von Peters⸗ 
des Notkampfes ſtehen, werden burg aus die Welt erfüllte. Und 
erſt voll ermeſſen, was unſer dieſe Welt, ſoweit ſie mit fran⸗ 
Volk in dieſen Tagen ſchlicht und zöſiſchen und engliſchen Ohren 
ſtill, ohne Rühmen und Reden, hörte, ließ ſich gern und willig 
an Taten und Opfern vollbringt. überzeugen, daß mit dem Falle 


Mit beſonderer Bewunderung Generaloberſt Erzherzog Eugen der Sanfeſtung das Geſchick 
aber wird man dereinſt davon Oberbefehlshaber gegen Italien Oeſterreich = Ungarns beſiegelt 
ſprechen, wie kaltblütig und ruhig . und der Krieg entſchieden ſei. In 


die verbündeten Heere und Völker der Tatſache ins Auge London, Paris, New York und San Marino, in allen Haupt- 
ſchauten, daß ihnen im eigenen Lager ein Feind erſtand, der ſtädten der Kultur, im Kral des Matabele⸗Fürſten wie im 
in den Endkampf die ſorglich gehüteten und gerüſteten Quirinal in Rom, wußte man bis auf den Tag genau den Vor⸗ 
Machtmittel eines modernen Großſtaates zu werfen hatte. marſch der ungeheuren Reiterſchwärme zu berechnen, die Un⸗ 
Kaum zehn Tage, nachdem der Herzog von Avarna am gorns goldene Weizenfelder überfluten und die feierliche Vier⸗ 


= jen Umftänden war es begreiflich, daß die höchſt ehrenwerten 
Volkes einen gewinnreichen Schacher zu treiben entſchloſſen 


die zum Schein mit den bisherigen Bundesgenoſſen betriebe⸗ 
nen Verhandlungen wider alles Verhoffen zu einem günſtigen 
eſultat führten. Die Eile, die Herr Sonnino entwickelte, um 
icht zu ſpät zu kommen bei der Zerſtückelung des bisheri⸗ 
gen Bundesgenoſſen, war offenbar ſo groß, daß die militäri⸗ 


— ſollte war am a Mai noch immer in Repa⸗ 
ſo daß wider alles Erwarten die öſterreichiſch-ungariſche 
ert ee Oſtküſte beſchießen konnte a 


en überhaupt eek machte. Hätte Victor 
weniger darauf Wert gelegt, als König mit dem 
„Gabriele d' Annunzio zu gehen, und hätte er mehr 
Fachleuten von Heer und Flotte geſprochen, ſo wäre 
cht 851 . ein Weilchen e nn 


5 
Wicdereroberung von Przemyſl iſt nicht nur taktiſch 
ategiſch bedeutſam, nicht nur moraliſch eindrucksvoll, 


eht, ſondern zu der langen Reihe von untrüglichen 
n . die a 5 der . für a Geg⸗ 


he; Ionen, das Maß diser ele zu e und 
inen 
hindern. Daß Rußland ſeine letzten Aufgebote ee 
hat, um die gewaltigen Lücken, die Mackenſens Kanonen, 
gens Sturmkolonnen, ungariſche Reiter und Tiroler 


ndoner „Times“ den Prozeß, weil ſie, um für die allge⸗ 
e Wehrpflicht in England zu werben, die Tatſache ver- 
aten hat, daß Frankreich ſeine allerletzten Reſer⸗ 
n bereits im Feuer habe. Die Hoffnung, daß England 
ch Einführung der verhaßten „Konſkription“ alle Löcher 
ſtopfen, alle Lücken füllen könne, iſt eine offenkundige Selbſt⸗ 
chung, die engliſche Blätter zutreffend kennzeichnen, indem 
fie darauf hinweiſen, daß England nicht gleichzeitig feinen letz— 


D ie Lage der Deutſchen auf der geſamten Oſtfront iſt 
= jetzt durch äußerſte Verwirrung gekennzeichnet. Ganze Regi⸗ 

menter ergeben ſich täglich mit ihren Maſchinengewehren, 
Munitions- und Proviantkolonnen. Der franzöſiſch-britiſche 
Druck auf der Weſtfront hindert augenſcheinlich Deutſchland, 
neue Verſtärkungen nach dem Oſten zu entſenden. Der Kraft⸗ 
aufwand der Deutſchen in Galizien, der beſtimmt war, Ein- 
druck auf die Balkanſtaaten zu machen, wird zu einem der 


teilung der Honaumonarchie vorbereiten foltten. Anter die⸗ 
Männer, die mit dem Blut und der Zukunft des italieniſchen 


waren, ſich heftig beeilten, zumal die „Gefahr“ vorlag, daß 


und 5 e die man neun Monate 


Summe, 


40 Milliarden, alſo vierzigtauſend Millionen, und dabei gehen a 


zeche zahlen ſoll. Bereits jetzt 


Hat 5 N 
die im laufenden Jahr üfevöringes 


die Verſuche fort, neue Söldnerheere für die verlorene Sache 
Karthagos auf dem ganzen Erdenrund zu werben. 

Przemyfl ift unſer, und Sir Edward Grey, der Engl 
in dieſen Krieg hineingeführt hat, und der mit Saſonow und 
Delcaſſs als die treibende Kraft des großen Weltverhängniſſes 
angeſehen werden darf, hat einen Urlaub angetreten, von dem 


er wohl nicht mehr in fein Amt zurückkehren wird. 


Die 


Zeit der böſen Saat 5 vorüber. Bald wird man 15 Ernte 
in Garben binden . 


Die ae von Przemyſl 


6. Sept.: 
5. Sept.: 
RS: 
lt 


10 Yet 


9. Nov.: 


19. Nov.: 


20. Nov.: 


30. Nov.: 


10. Dez.: 


Beginn der Belagerung durch die Ruſſen. 

Erfolgreicher Ausfall der Beſatzung. 

Beginn des Generalſturms der Ruſſen. h 

Letzter Anſturm der Ruſſen vor der Befreiung der 

Feſtung durch die Armee Boroevic. 

Einzug der Oeſterreicher und Ungarn in die befreite 
Feſte. 

Neue Einſchließung von Przemyſl als Folge des 

ſtrategiſchen Rückzugs der verbündeten Truppen. 

Abgeſchlagener Verſuch der Ruſſen, ſich näher an die 
Südfront heranzuſchieben. 

Ein Ausfall drängt die Einſchließungstruppen an der 
Weſt⸗ und Südweſtfront weit zurück. 


Wiederholte Verſuche des Feindes, ſich den nördlichen 


Vorfeldſtellungen der Feſtung zu nähern, durch Gegen. 
angriffe der Beſatzung zurückgeſchlagen. 
Der Gegner verzichtet auf Angriffe und beſchränkt ſich 


auf den Verſuch, die Feſtung durch Aushungerung z 85 


gewinnen. 


12. bis 15. Dez.: Großer Ausfall der FR wobei die ee: 


19. März: 


ſche Landwehr fi) durch Erſtürmung eines Stütz- 
punktes mit Drahthinderniſſen auszeichnet. b 

Die tapfere Beſatzung von Przemyſl unternimmt einen 
letzten Ausfallsverſuch in öſtlicher Richtung; ſie trifft 


auf ſtarke feindliche Kräfte und muß ſich nach mehr⸗ 


22. März: 


2. Mai: 
15. Mai: 
24. Mai: 


26. Mai: 


27. Mai: 
31. Mai: 


1. Juni: 
2.3. Juni: 


ſtündigem Gefecht hinter die Gürtellinie zurückziehen. 
„Nach viereinhalbmonatiger Einſchließung am Ende ihrer 
Kraft angelangt, iſt Przemyſl in Ehren gefallen .. 
Beginn der galiziſchen Durchbruchsſchlacht. 2 
10. öfterr.-ung. Korps vor Przemyſl. 
Beginn der Schlacht bei Przemyſl. 
v. Mackenſen erſtürmt Radymno. 
Einnahme von Huſſakow ſüdöſtlich 
Beginn der Beſchießung der Forts. 
Gegenangriffe der Ruſſen nördlich von Pe ab- 


Generaloberft 


von Przemyſl; 


gewieſen. 


Eroberung von drei Nordforts durch bayeriſche, oſt⸗ 
preußiſche und Gardetruppen. 

Eroberung von zwei weiteren Forts. 

Räumung der Feſtung durch die Ruſſen. 


3. Juni, morgens 3 Uhr 30 Min.: Siegreicher Einzug der Bayern. 


größten Mißerfolge des gegenwärtigen Krieges.“ 


Auf dem Wege ach Lemberg 


Der ruſſiſche Widerſtand vom San bis zum Dujeſtr — Die italien iſche „Ablenkung“ — Die franzöſiſch-engliſche Hilfe 


— Alſo zu 


leſen in einem Petersburger Bericht der Lyoner Zeitung 


Nouvelliſte! 
unterrichtet werden. 


Man ſieht, wie ausgezeichnet die Franzoſen 
Zu gleicher Zeit ſchrieb das führende 


ruſſiſche Blatt Nowoje Wremja: 


„Es iſt ärgerlich, daß wir, der einzige der Verbündeten, a 
der mit einem Fuß auf feünd lichem Boden ſtand, dieſen a 
zurückziehen müſſen. 


Die Neutralen könnten ang 
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Peel und Lemberg 


Tatſache leicht zu der übereilten (2) Anſicht kommen, daß ſich die 
Verbündeten überall in Abwehr befinden und die Kraft zu neuen 
Vorſtößen nicht mehr beſitzen, dies um ſo mehr, als es gerade zu 
einer Zeit geſchieht, wo den Mittelſtaaten ein neuer Gegner er— 
ſtanden iſt. Koſte es, was es wolle, wir dürfen ee nicht 
preisgeben. Unſer guter Name hängt daran.“ 
8 Dieſe Aeußerungen find um fo bemerkenswerter, als ſie 
auf Grund der ruſſiſchen Generalſtabsmeldungen verfaßt ſind, 
die den Anſchein zu erwecken verſuchen, als ſeien nur zwei 
ruſſiſche Korps in die Niederlage verwickelt, als ſei die Lage 
am San durch erfolgreiche Gegenangriffe wiederhergeſtellt. 
Zur weiteren Beruhigung der ruſſiſchen Oeffentlichkeit be- 
richteten die ruſſiſchen Heerführer, es ſeien nicht weniger als 
700 000 Artilleriegeſchoſſe in wenigen Stunden gegen ihre 
Truppen verfeuert worden, 80 Zentner auf jedes Quadrat— 
meter der Front. Es war allerdings nicht nett von der deut— 
ſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Armee, die nach den „zu⸗ 
verläſſigen“ Meldungen unſerer gegneriſchen Preſſe bereits 
in den erſten vierzehn Tagen des Kriegs Munitionsmangel 
hatte, ihr Pulver am rechten Platz und in der richtigen Menge 
zu verſchießen. Sie hätte nach ruſſiſcher Auffaſſung beſſer 
daran getan, ihre Truppen ohne artilleriſtiſche Vorbereitung 
gegen gewaltige Feldfeſtungen anrennen zu laſſen. Wir 
wiſſen den ruſſiſchen Schmerz zu würdigen, möchten aber nicht 
verfehlen, darauf aufmerkſam zu machen, daß die Franzoſen, 
Engländer, Kanadier und ihre farbigen. Hilfstruppen auf dem 
weſtlichen Kriegsſchauplatz tagelang die deutſchen Stellungen 
ununterbrochen mit ſchwerſtem Trommelfeuer belegten. Frei⸗ 
lich, ohne Erfolg. Der neue engliſche Miniſter für Mu⸗ 
nitionsbeſchaffung, unſer alter Bekannter Lloyd George, hat 
in einer Rede in Mancheſter am 3. Juni aus einem Vergleich 
zwiſchen dem engliſch⸗franzöſiſchen Mißerfolg und dem 
deutſch⸗öſterreichiſch-ungariſchen Erfolg den Schluß gezogen, 
es fehle offenbar auf engliſch⸗franzöſiſcher Seite an Munition. 
Du lieber Gott, nach all den Reden und trotz der nimmer— 
müden, ſtreng „neutralen“ Hilfe der Vereinigten Staaten! Ach 
nein. Nicht ein Unterſchied in der Munition ſenkt die Wag⸗ 


ſchale zu unſeren Gunſten, macht unſere Defenſive un⸗ 
erſchütterlich, unſeren Angriff unwiderſtehlich; es iſt der Geiſt 
der Truppe, es iſt der deutſche Heldenmut und die überlegene 
deutſche Führung, die man nicht nachmachen und nicht aus 
der Welt ſchaffen kann. 
Die Wiedereroberung von Przemyſl, die in Oeſterreich⸗ 
Ungarn und im Deutſchen Reich überall lauten Jubel weckte 
und wehende Fahnen auf alle Dächer rief, weil man mit Recht 
in dieſem weithin ſichtbaren Erfolg einen moraliſchen Faktor 
von ausſchlaggebender Stärke erblickte, iſt militäriſch nur eine 
Epiſode in dem großen Entſcheidungskampf, deſſen Ziel die 
Niederringung des ſtets ſich erneuernden ruſſiſchen Rieſen⸗ 
heeres bildet. Es iſt auch nicht die Zeit, auf Siegeslorbeeren 
zu ruhen. In dieſem ungeheuren Kampf gibt es keine Pauſen, 
keinen Haltepunkt, kein Erlahmen. So wie nach dem 2. Mai 
die deutſchen und öſterreichiſch⸗-ungariſchen Regimenter ohne 
Raſt und Ruh den flüchtenden Ruſſen folgten, ſo geht auch 
jetzt ohne Ermatten der Kampf weiter. Noch haben die Ruſſen 
ungeheure Streitkräfte angeſammelt, Reſerven aus dem ganzen 
Reich herangeholt, ohne Rückſicht auf Ausrüſtung und Aus⸗ 
bildung, Kanonenfutter untermiſcht mit Kerntruppen, alte 
Landſtürmer mit unausgebildeten Rekruten. Wie die ruſſiſche 
Führung bisher vor keinem Menſchenopfer zurückgeſcheut iſt, 
ſo wird ſie in den Tagen, in denen ſich alles entſcheidet, in 
denen um den endgültigen Sieg unſerer Waffen gerungen 
wird, das letzte opfern, um das Geſchick zu wenden. Die ruſſi⸗ 
ſchen Gegenangriffe, die am 27. Mai begannen und 
die nur am unteren Sanlauf, in der Gegend von Sieniawa, 
Raum gewannen, wurden mit rückſichtsloſer Energie immer 
wieder erneuert, nicht nur im Norden der Sanſtellung, ſon⸗ 
dern auch in Südoſt-Galizien, wo der Verſuch gemacht wurde, 
den Druck der Südarmee Linſingen durch gewaltſame An: 
griffe gegen den linken Flügel der anſchließenden Armee⸗ 
gruppe Pflanzer-Baltin zu hemmen. Es waren gewaltige, 
ungeheuer erbitterte Kämpfe, tagelang, nächtelang, auf einer 
Front von 400 Kilometer Länge, bei denen die Ruſſen aber⸗ 


mals ungeheure Opfer an Menſchenleben brachten. Sie ver- 
mochten das Geſchick von Przemyſl nicht zu wenden, das nach 
dem Fall der Nordforts am 3. Juni von deutſchen und öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Truppen beſetzt wurde. In der wieder- 
eroberten Stadt trafen die Bayern und die in der Feſtung 
beheimateten Truppen des 10. k. u. k. Korps zuſammen. Offi⸗ 
ziere und Mannſchaften fielen ſich in die Arme, Es war 
wie ein Symbol der treueſten Waffenbrüderſchaft. Die Be⸗ 
wohner, die kurz zuvor den allerhöchſten Beſuch des Zaren 
3 und der Zarin-Mutter geſehen und von dem Großfürſten 
Nikolai Nikolajewitſch gehört hatten, daß ihre Stadt jetzt die 
Aufgabe habe, „Rußlands Bollwerk und Vorpoſten im 
Weſten“ zu ſein, weinten Freudentränen. 
Mit Przemyſl als Deckung im Rücken geht der Vormarſch 
der Armee Mackenſen weiter gegen Lemberg. Zu 
gleicher Zeit aber hat die Armee Linſingen durch die Erobe— 
rung von Stryj, bei der ſich beſonders das Korps des Grafen 
Beothmer auszeichnete, freie Bahn bis zum Onjeſtr geſchaffen. 
Die ſo erkämpfte Linie nähert ſich Lemberg von Süden, ſo 
daß die Verbündeten in der Lage find, nach wie vor ihre An⸗ 
griffe von zwei Seiten gegen die ruſſiſchen Maſſen zu richten. 
Eine ſtrategiſche Lage, wie ſie kaum günſtiger gedacht werden 
en kann. Daß unſere Truppen und unſere Führer alles daran 
ſetzen werden, dieſe Gunſt nach Kräften zu nützen, können wir 
mat Sicherheit annehmen. Wir dürfen freilich nicht verken⸗ 
nen, daß die Ruſſen trotz der ungeheuren Einbuße an Mate⸗ 
rial und Menſchen nach wie vor ein beachtenswerter Gegner 
ſſind. Die ſlawiſch⸗mongoliſche Natur der breiten ruſſiſchen 
Maſſen befähigt fie, auch nach ſchweren Niederlagen zäh und 
beharrlich ſtandzuhalten. So iſt auch der Erfolg bei Stryj 
nur nach den blutigſten Kämpfen zu erzielen geweſen. Beſon⸗ 
ders hart war das Ringen um Liſowice. In dreifacher 
Hinderniszone hatten ſich die Ruſſen dort verſchanzt. Ein 
mit Stacheldraht umzäunter ſtarker Graben, dann der be— 
j fleſtigte Bahndamm und endlich das Dorf ſelbſt mußten ge— 
ſtürmt werden. Die Ruſſen ſetzten das Dorf, nachdem ſich die 
Sturmtruppen an den Oſtrand vorgearbeitet hatten, in 
Brand. Doch die Schlacht ging weiter. Um die brennenden 
Häuſer entſpann ſich ein wütender nächtlicher Nahkampf mit 
Bajonett und Kolben. Der Ort wurde genommen. Durch 
die Wälder zogen ſich die Ruſſen zurück. Vor Stryj ſelbſt 
leeiſteten fie erneut erbittertſte Gegenwehr. Immer neue Kräfte 


Ta 
2 


n 


Stadt operierende Korps Bothmer, das ſeinerzeit auch den 
Z38binin bezwungen hat, arbeitete ſich kräftig vorwärts. Ein 
allgemeiner Sturmangriff brachte dann den Beſitz der Stadt. 
Nicht minder hart waren die Kämpfe nördlich Drohobyez 
And Sambor. Aber der Preis iſt der Mühe wert. Auf Ruß⸗ 
= land blickten unſere Feinde von Anfang an, zuerſt mit über⸗ 
ſchwenglichen Hoffnungen, jetzt voller Befürchtungen, in uns 
ausſprechlicher Angſt, die fie vergebens zu verhehlen ſuchen, 
weil es ja gilt, immer noch eine ſiegesgewiſſe Miene zu be⸗ 
wahren, um neben Italien neue Opfer zu finden, die für Geld 
und gute Worte bereit wären, ihr Blut und ihre Zukunft hin⸗ 
zugeben zur Rettung von Frankreich, England und Rußland. 

2 Dienn die mit ſolcher Sehnſucht erwartete, mit ſo viel 
PVerſprechungen herbeigeführte, mit fo viel Beſtechungen er« 
kaufte Teilnahme Italiens an dem großen Werk der Vernich— 
tung der Zentralmächte hat offenkundig nicht genügt, den 
Kriegsplan Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns merkbar 
zu verändern oder die Türkei ins Bockshorn zu jagen. Aus 
dem öſterreichiſch-ungariſchen Kriegspreſſe-Quartier wurde 
mit heiterer Ironie und ruhiger Zuverſicht geſchrieben: 

„Wie nicht anders zu erwarten war, hat der Oberkommandant 
der franzöſiſchen Armee General Joffre die neuen italieniſchen 
Bundesgenoſſen mit ſchwungvollen Worten willkommen geheißen. 
Die Not, die längſt ſchon Hilfsvölker aller Farben aus Aſien und 
Afrika als heißbegehrte Waffenbrüder betrachten ließ, ergreift 

— jede Hand, die ſich zur Hilfe bietet, ohne wähleriſch zu fein und 
= ſich etwa dadurch abſchrecken zu laſſen, daß Treubruch ſie befleckte. 
Die franzöſiſche Findigkeit weiß auch den unangenehmſten Dingen 


ein ſchönes Mäntelchen umzuhängen, und ſo 


italieniſchen Regierung gedenkt die Republik San Ma⸗ 


Italiener als Mitkämpfer im großen Ringen der Zivilifation 
gegen die Barbarei. Er kann verſichert ſein, daß die „Barbaren“ 
ſich ungemein wohl fühlen, weil ſie Kirgiſen, Tataren, Tſcherkeſſen, 
Turkmenen, Serben, Kalmücken und Tſchunguſen nicht in ihren 
Reihen als Kämpfer der Ziviliſation, ſondern lediglich als Ge⸗ 
fangene zu ſehen bekommen. Die bunte Miſchung von Ziviliſations⸗ 
ſtreitern wird jetzt bald eine neue Bereicherung erfahren, da ſicherem 
Vernehmen nach Italien ſeine bewährten Askaris auch auf dem 
europäiſchen Kriegsſchauplatz nicht miſſen kann. Die ſchwarzen 
Söhne der Erythrea werden ſich würdig den farbigen Engländern 
und Franzoſen als Stützen und Träger der Ziviliſation im Kriege 
anſchließen.“ 0 

Der italieniſche Aufmarſch nach zehn Monaten der Mo⸗ 
biliſierung war keineswegs geeignet, die Zuverſicht unſeres 
Verbündeten zu vermindern. Die italieniſchen Truppen ſind 
an der Grenze von Tirol, Kärnten und Küſtenland nicht wei⸗ 
ter gekommen, als die öſterreichiſch-ungariſche Heeresleitung 
haben wollte. Wo der ernſthafte Verſuch gemacht wurde, 
gegen die öſterreichiſch-ungariſchen Stellungen vorzugehen — 
auf dem Plateau von Lavarone und am Ifbnzo — erlitten die 
Angreifer eine blutige Abfuhr. Bemerkenswert iſt die Stim⸗ 
mung im Haus unſeres Bundesgenoſſen. Seit der Kriegs⸗ 
erklärung Italiens drängen ſich die Anmeldungen auf die 
zweite Kriegsanleihe, die in Oeſterreich bereits weſentlich 
höhere Beträge ergab, als die erſte Anleihe, während Frank⸗ 
reich, der Bankier der ganzen Welt vor dem Krieg, auf die 
finanzielle Hilfe Englands angewieſen iſt. Tauſende Kriegs⸗ 
freiwilliger haben ſich neu gemeldet, darunter viele im Alter 
von über 50 Jahren. Man kann ſicher ſein, daß in Tirol die 
Zeiten von 1809 wiederkehren werden, wenn es den „Wel⸗ 
ſchen“ gelänge, zu ihrem eigenen Unheil ins „heilige Land“ zu 
dringen. Sehr befriedigt iſt man in Tirol, daß dem volks⸗ 
beliebten Erzherzog Eugen, dem Oberkommandierenden gegen 
Italien, General Dankl beigegeben iſt, der vor dem Kriegsaus⸗ 
bruch an der Spitze des Tiroler Korps geſtanden hat. Weit 
erfolgreicher als im Angriff gegen den Feind zeigte ſich ein 
Teil der Mailänder Bevölkerung bei der Verwüſtung und 
Zerſtörung fremden Gutes. Die Ausſchreitungen waren ſo 
arg, daß General Spingardi, der Kommandant des Mailänder 
Armeekorps, wegen ſeiner Paſſivität entlaſſen wurde, ebenſo 
die Spitzen der Zivilbehörden. Der neue Militärkommandant, 
Generalleutnant Sapelli, kündigte den ſchärfſten Waffen⸗ 
gebrauch bei Wiederholung der Unruhen an. 5 

Wir dürfen in Ruhe abwarten, wie ſich die italieniſche 
Bevölkerung, deren Widerwille gegen den Krieg ſich auch darin 
zeigt, daß Tauſende von Reſerviſten ruhig im Ausland blei⸗ 
ben, weiterhin mit den Opfern und Laſten, mit den blutigen 
Verluſten und den materielen Einbußen, die ihr ohne zwin⸗ 
gende Not auferlegt worden ſind, abfinden wird. Es wird ſich 
auch zeigen, zu welchen Weiterungen die neu aufgetauchte 
„römiſche Frage“ führen wird, da immer deutlicher hervor⸗ 
tritt, daß die ſouveräne Stellung des Papſtes in der Haupt⸗ 
ſtadt eines kriegführenden Landes ſehr beeinträchtigt iſt. Zwei 
Kurioſa zum Schluß. Entſprechend den Anforderungen der 


rino namens ihrer 10000 Einwohner Deutſchland und 
Oeſtereich⸗Ungarn den Krieg zu erklären. Der neunte Feind! 
Dann: König Viktor Emanuel hat eine in ſogenannten herz⸗ 
lichſten Ausdrücken abgefaßte Glückwunſchdepeſche an den 
deutſchen Kronprinzen zu deſſen Geburtstag am 6. Mai ge⸗ 
ſandt, zwei Tage nach der Kündigung des Drei 
bundes! d . 
Während die Ruſſen ſich in Galizien ihrer Haut wehren, 
richten ſich naturgemäß ihre Blicke auf die teuren Verbündeten 
im Weſten. Wie kommt es, ſo fragen ſie, daß die Engländer, 
Franzoſen, Kanadier, Senegaleſen, Indier, Belgier, Neuſee⸗ 
länder, Neufundländer und die übrigen Völkerſchaften ſo gar 
nichts tun, unſere ſchwere Lage zu erleichtern. Damit haben 
die Ruſſen nicht fo ganz unrecht. An ſich müßte es den ver⸗ 
einigten Kräften all' dieſer Völker gelingen, dem deutſchen 
Weſtheer gewaltig zuzuſetzen, zumal wenn man bedenkt, daß 
die Engländer lange genug aller Welt verſichert haben 


Engländer fei fo gut wie drei Deutſche, und daß die Preſſe 
aller Länder voll iſt von Darlegungen über die überlegene 
franzöſiſche Strategie und den unwiderſtehlichen Elan der 
„P'oilus“. Es muß doch eine merkwürdige Sache um dieſe 
Deutſchen ſein. Zweimal in der Champagne, zweimal zwi⸗ 
ſchen Maas und Moſel und nunmehr ſchon vier Wochen zwi— 
ſchen Arras und Lille haben die Franzoſen und Engländer 
mit ihren weißen und e Hilfstruppen Anſturm auf 
Anſturm gegen die deutſchen Linien gerichtet, haben ihre Stel⸗ 
lungen mit ſchwerſtem Geſchütz zermürbt und zerbrochen und 
haben doch nichts erreicht! Auch die große Offenſive im Nor⸗ 
den, die am 9. Mai begonnen hat, und die noch fortdauert, 
kann als geſcheitert gelten. Der Gewinn der Dörfer Careney 
und Ablain war der ganze Ertrag beiſpielloſer Opfer und 
Anſtrengungen. Dicht daneben aber haben die deutſchen An⸗ 
griffe auf Ypern die bedeutſamſten Reſultate erzeugt und 
erſt neuerdings wieder durch die Erſtürmung von Hooge, 
drei Kilometer öſtlich von Ypern, einen bedeutenden Fort⸗ 
ſchritt gemacht. Unſere Soldaten lachten darum nicht wenig, 
als ſie folgendes „Flugblatt“ franzöſiſcher Flieger auffingen: 

An die deutſchen Soldaten. Der König von Italien hat der 
franzöſiſchen Regierung amtlich mitgeteilt, daß er ſich als im 
Kriegszuſtand mit Oeſterreich-Ungarn befindlich betrachtet. Durch 
Italiens Eingreifen wird Frankreich und ſeinen Verbündeten der 
Sieg binnen kurzem unvermeidlich geſichert. Deutſche Soldaten, 
zwecklos wird deshalb von nun an ihre Aufopferung. Ein weiterer 
Widerſtand kann nur ihre heißgewünſchte Rückkehr in die Heimat 
verzögern und Euern dort mit Sehnſucht harrenden Eltern, Frauen 
und Kindern die harte Notzeit immer ſchwerer aufbürden. 

Die Franzoſen täten gut, ihre Aufklärungsverſuche an 
ihre eigenen Landsleute zu richten, die in der unglaublichſten 
Weiſe belogen und betrogen werden. Die Aeußerung des 
deutſchen Reichskanzlers über den Terrorismus, der durch die 
Zenſur in Frankreich geübt wird, hat ins Schwarze getroffen, 
zumal die Franzoſen wiſſen, daß die engliſche Preſſe viel 
freier iſt und auch ungünſtige Dinge, ſoweit ſie ihr ſelbſt 


nicht verheimlicht werden, bringen darf. So gibt die Times 
am 1. Juni eine Darlegung der New Yorker Evening Poſt 
wieder, in der es auf Grund von Schilderungen eines bekann— 
ten Amerikaners heißt: Deutſchland habe genug Lebensmittel, 
um den Krieg durchzuhalten. Die deutſche Armee werde auf 
7 000 000 geſchätzt, während 3000 000 ſich in Ausbildung be⸗ 
fänden. Die Klaſſe 1915 ſei noch nicht aufgerufen. Kupfer 
ſei reichlich vorhanden. Das geſamte Land ſei land wirtſchaft⸗ 
lich beſtellt. Und die Daily Mail ſchreibt aus eigenem: 


Die deutſchen Erfolge werden nicht am wenigſten in den 
chemiſchen Laboratorien Deutſchlands vorbereitet; ein deutſcher 
Chemiker iſt für ſein eigenes Land von größerem Nutzen, als ein 
ganzes Bataillon Soldaten. Die Deutſchen bereiten den Engländern 
eine Ueberraſchung nach der andern. Vor zwei, drei Monaten 
glaubten wir in England, daß die Deutſchen am Abgrund der 
Hungersnot ſtänden, heute ſehen wir, daß das Fleiſch in Deutſch⸗ 
land billiger iſt als in England. Deutſchlands Nationaliſierung 
der Lebensmittel war eine wiſſenſchaftliche Vorſichtsmaßregel, 
fein Schritt der Verzweiflung. Ebenſo iſt es mit dem Kupfer. 
Als die deutſchen Beamten in Belgien anfingen, kupferne Keſſel 
und Geräte zu ſammeln, erhob ſich in England ein Triumph⸗ 
geſchrei, daß Deutſchland nicht genügend Kupfer habe. Aber es 
iſt wohl das engliſche Heer, das nicht genügend Granaten hat. 
Als die Schulkinder in Deutſchland ermahnt wurden, Goldſtücke 
zu ſammeln, glaubten wir, daß Deutſchland Mangel an Gold 
hätte, aber Deutſchlands Goldvorrat iſt groß genug für den eigenen 
Bedarf des Landes. In den deutſchen Kais liegen gewaltige 
Mengen Baumwollballen aufgeſtapelt. Die Straßen in den deut⸗ 
ſchen Städten ſind voll mit jungen Leuten. Die deutſche Induſtrie 
wird durch keinen Streik gehindert, Deutſchland hat keine Alkohol- 
frage, und doch hat der Krieg beinahe zehn Monate gedauert. 

Man ſieht daß die engliſche Hetzpreſſe, die anfangs den 
Krieg als ein Kinderſpiel hingeſtellt hatte, ſich anſtrengt, dem 
engliſchen Volk klar zu machen, wie verteufelt ſchwer der 
Kampf ſei. Daneben finden ſich freilich immer wieder aller⸗ 
hand Lügenmärchen, ſo eine Geſchichte, wonach „preußiſche“ 
Artillerie ein „ſächſiſches“ Infanterie-Bataillon (merkſt du was!) 


Der begeiſterte Empfang der Emden-Mannſchaft in Haidar-Paſcha (Konſtantinopel) 
Kapitänleutnant Mücke 


Engländern nahe, wie folgender Befehl einer engli⸗ 
ſchen Diviſion zeigt, der unter den Papieren des Kom⸗ 
mandeurs der 3. kanadiſchen Infanterie⸗Brigade, Oberſt 
Turner, gefunden wurde: 

= „4. Diviſion, es ift zur Kenntnis des Diviſionskommandeurs 


Diviſion dem Feinde ergeben haben, und weiter, daß 
dieſe Handlung von Offizieren und Mannſchaften anderer Ein⸗ 
heiten bemerkt wurde, die in einigen Fällen nicht einſchritten. Der 
viſionskommandeur befiehlt, die Aufmerkſamkeit aller Offiziere 
Mannſchaften auf dieſe Tatſache zu lenken und allen Graden 


zu erſchießen, der ſich zu ergeben verſucht, wer es auch 

Wenn die Abteilung groß genug iſt, um Erfolg zu verſprechen, 
B ſofort das Artilleriefeuer in die Gegend gelenkt werden. 
g gez. Taylor, Oberſtleutnant, Adj. 4. Div.“ 


Große Beſtürzung hat in England der Zeppelin⸗ 
riff am 31. Mai hervorgerufen, über den die eng- 
Preſſe nichts veröffentlichen durfte außer ein paar 
chtsſagenden und beſchönigenden amtlichen Erklärungen. 
r dürfen uns auf die deutſche Mitteilung verlaſſen, daß die 
erften und Docks von London „ausgiebig“ mit Bomben be⸗ 
} den. 


Die neue DB 


Die amtlichen Meldungen 


eſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Franzoſen ſetzten 
„nachdem wir ſie bei Angres zurückgeworfen und ihnen eine 
Gefangene abgenommen hatten, mit ſtarken Maſſen zu 
Gegenangriff längs der Straße Béthune —Souchez an, wur⸗ 
er unter den empfindlichſten Verluſten auf der ganzen 
abgeſchlagen. In der Nacht nahmen wir die ſchwache Be⸗ 
ng des Oſtteils von Ablain, deren Verbleiben in der dort vor- 
enen Stellung nur unnützes Blut gekoſtet hätte, unbemerkt 
eind auf die unmittelbar dahinter befindliche nächſte Linie 
Südlich Souchez wurde geſtern abend ein franzöſiſcher 
griffsverſuch durch unſer Feuer im Keim erſtickt. Das ſüd⸗ 
) Souchez liegende, von den Franzoſen als von ihnen erobert 
ihnte Schloß Le Carieul iſt dauernd von uns gehalten. Süd⸗ 
ch Neuville wieſen wir feindliche mit Minen- und Hand⸗ 
granaten⸗Feuer vorbereitete Vorſtöße leicht ab. Im Prieſterwald 
nordweſtlich Pont-a-Mouffon ſchienen die Franzoſen wie am 
27. Mai abends wieder einen größeren Angriff vorbereitet zu 
haben. Unfer Feuer hielt den Feind nieder. Vereinzelte nächtliche 
indliche Teilvorſtöße wurden blutig zurückgewieſen. Unſere 
Flieger belegten die befeſtigten Orte Gravelines und Dünkirchen 
5 e den Etappenort St. Omer mit Bomben und erzielten auf 
einem feindlichen Flugplatz nordöſtlich Fismes mehrere Treffer. 
HOieſtlicher Kriegsſchauplatz. An der oberen Dubiſſa 
griffen die Ruſſen ſüdöſtlich Kurtowiany und ſüdöſtlich Kielmy 
ohne Erfolg an. Im weiteren Verlauf der Kämpfe an der unteren 
Dubiſſa wurde der Gegner an vielen Stellen über den Fluß ge⸗ 
worfen. Bei der Verfolgung wurden noch 380 Gefangene gemacht. 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Unſere Truppen 
haben ſich gegen die Nordfront von Przemyſl s näher heran⸗ 
geſchoben. Auf der Front zwiſchen Wysznia⸗ und Lubaczowka⸗ 
Abſchnitt (öſtlich Radymno und Jaroslau) machten die Ruſſen 
wiederholte verzweifelte Teilangriffe. Sie wurden überall unter 
ſchweren Verluſten zurückgeworfen; das ruſſiſche 179. Infanterie⸗ 
Regiment iſt aufgerieben. Weſtlich und ſüdlich Sieniawa hat der 
Gegner ſeine Angriffe nicht erneuert. 
30. Mai. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Nach zehnſtündiger 
Artillerievorbereitung griffen die Franzoſen öſtlich des Yſerkanals 
unſere Stellungen nördlich von D'Soudt⸗Fme. um Mitternacht an. 
Der Angriff iſt auf der ganzen Front unter ſchweren Verluſten 
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zluſammengeſchoſſen habe. Freilich liegen ſolche Lügen den 


efommen, daß ſich während der letzten Kämpfe einige Leute der 


nimmt täglich zu, fo daß jeden Augenblick ein Aufſtand 


wahrſcheinlich geſunken. Mai ein 
großer engliſcher Hilfskreuzer verſenkt und am 2. Mai ein 
Linienſchiffkreuzer bei Tenedos torpediert. 

Die Dardanellenſorge iſt nicht die einzige, wie man dern 
Times entnehmen kann, die kummervoll ſchreibt: „In M e 9 5 
potamien ſteht eine bedeutende britiſche und britiſch⸗ — 
indiſche Heeresmacht. Sie hat dort eine recht gute, aber nicht 
allzu gute Stellung. Dieſe Heeresmacht hat dort wohl tüch⸗ 
tige Schläge ausgeteilt, aber jetzt kann ſie nur noch ihre Stel⸗ 
lung behaupten und zwar in einem ermüdenden Klima wäh⸗ 
rend der ſchwierigſten Jahreszeit. Inzwiſchen gehen in Per⸗ 
ſien deutſch⸗türkiſche Intrigen um, die von Bedeutung ſind. 
Ueber dieſe deutſchen „Intrigen“ meldet der Petersburger 
Retſch, dem man enge Beziehungen zum ruſſiſchen Auswärti⸗ 
gen Amt nachſagt: „Die Erregung der Perſer gegen die Ruſſen 


gegen Rußland erwartet werden kann. Nach Iſpahan 
werden von den Aufſtändiſchen bereits keine Poſt und keine 
Karawanen durchgelaſſen. Aus Teheran hat die perſiſche Re⸗ 
gierung den Silberſchatz entfernt, ſo daß die engliſche Bank 
keine Noten mehr einwechſeln kann.“ 

Und faſt ſcheint es, als ginge auch in In 
hand vor! ö 


eltgeſchichte 
der Oberſten Heeresleitung | KR 


für den Feind abgeſchlagen, eine Anzahl Zuaven von vier ver- 
ſchiedenen Regimentern wurde gefangengenommen. Zwiſchen 
La Baſſée⸗Kanal und Arras fanden nur Artilleriekämpfe ſtatt. An = 
der Straße Bethune—Souchez nahmen wir einige Dutzend ſchwarze 
Franzoſen gefangen, die ſich in einem Wäldchen verſteckt hatten. 
Die übliche Beſchießung der Ortſchaften hinter unſerer Front durch 
die Verbündeten hat unter den dort zurückgebliebenen franzöſiſchen 
Frauen und Kindern, die an ihrer heimatlichen Scholle hängen, 
wieder viele unſchuldige Opfer gefordert. 7 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Bei Illoky, 60 Kilo« 
meter ſüdöſtlich Libau, wurde eine feindliche Abteilung durch unſere 
Kavallerie in nördlicher und nordöſtlicher Richtung zurück⸗ 
geworfen. An der Dubiſſa mußte eine kleinere deutſche Abteilung 
den Ort Sawdyniky vor überraſchendem ruſſiſchen Angriff auf⸗ 
geben, vier Geſchütze fielen in Feindeshand. Eintreffende Ver⸗ 
ſtärkungen von uns nahmen das Dorf wieder und trieben den 
Gegner zurück. In Gegend Szawle wurden feindliche Angriffe 
abgewieſen. Der Gegner erlitt ſchwere Verluſte. 5 

Südöſtlächer Kriegsſchauplatz. Bei ruſſiſchen An⸗ 
griffen auf deutſche Truppen am Unterlauf der Lubaczowka (nord⸗ 
öſtlich Jaroslau) ſowie in der Gegend von Stryj erlitt der Feind 
ſchwere Verluſte. | 
31, Mai, 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Geſtern verſuchten die 
Franzoſen ſowohl nördlich Arras wie im Prieſterwald mit ſtarken 
Kräften unſere Front zu durchbrechen. Bei Arras hatte der Gegner 
ſich auf der Front Neuville —Roclincourt in den letzten Tagen 
durch Sappen herangearbeitet. Ein Angriff auf dieſer Linie wurde 
daher, nachdem alle Verſuche, uns weiter nördlich aus unſeren 

Stellungen zu drücken, mißlungen waren, erwartet. Er erfolgte 
geſtern nachmittag nach ſtundenlanger Artillerievorbereitung und 
führte durch die Tapferkeit rheiniſcher und bayeriſcher Regimenter 
zu einer gänzlichen Niederlage des Gegners. Seine Verluſte ſind 
außergewöhnlich hoch. Im Prieſterwald gelang es den Franzoſen 
nur, in einige vorgeſchobene, ſchwach beſetzte Gräben einzudringen 
im übrigen iſt auch hier der feindliche Angriff geſcheitert. Bei 
Oſtende ſchoß eine Küſtenbatterie einen feindlichen Flieger ab. Der ; 
Eiſenbahnviadukt von Dammerkirch ift geftern von unſerer Artillerie 
mit wenigen Schüſſen wieder zerſtört worden, nachdem es den 
Franzoſen nach monatelanger Arbeit vor einigen Tagen gelu 
war, ihn gebrauchsfertig zu machen. 3 
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5 In Gen Kämpfen 
ſich d dentſchen Truppen geſtern näher 
Rordofftent heran. 


an 15 eb. 


1. Juni. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Nach ihrer Niederlage 
ſüdöſtlich von Neuville am 30. Mai verſuchten die Franzoſen 
weiter nördlich geſtern einen neuen Durchbruch. Ihr Angriff, der 
ſich in einer Frontbreite von 2½ Kilometer gegen unſere Stellungen 
2 zwiſchen Straße Souchez-Béthune und Carency⸗Bach richtete, 
* brach ſchon in unſerm Feuer unter großen Verluſten zuſammen, 
* 


nur weſtlich Souchez kam es zum Nahkampf, in dem wir Sieger 


blieben. Im Prieſterwald gelang es unſern Truppen, die vor⸗ 
geſtern verlorenen Grabenſtücke größtenteils zurückzuerobern. Der 
Feind hatte wieder ſehr erhebliche Verluſte. Auf den übrigen 
Hrontabſchnitten hatte unſere Artillerie einige erfreuliche Erfolge. 
Doch einen Volltreffer im franzöſiſchen Lager, ſüdlich Mourmelon 

le Grand, riſſen ſich 300 bis 400 Pferde los und ſtoben nach allen 
Sloeiten auseinander. Zahlreiche Fahrzeuge und Automobile eilten 


ſchleunigſt davon. Nördlich St. Menehould und nordöſtlich Verdun 


a flogen feindliche Munitionslager in die Luft. 
Als Antwort auf die Bewerfung der offenen Stadt Ludwigs⸗ 
hafen belegten wir heute nacht die Werften und Docks von Lon⸗ 

don ausgiebig mit Bomben. 
nacht Oſtende, beſchädigten er Häuſer, richteten aber ſonſt keinen 

8 Schaden an. 
—_ Oeſtlicher e en Bei Amboten, 
50 Kilometer öſtlich Libau, ſchlug deutſche Kavallerie das ruſſiſche 
4.̃. Dragoner⸗Regiment in die Flucht. In Gegend Szawle waren 
feindliche Angriffe erfolglos. 

des Njemen: 24 700 Gefangene, 16 Geſchütze, 47 Maſchinen⸗ 
gewehre, zwiſchen Niemen und Pilica: 6943 Gefangene, 

11 Maſchinengewehre, ein Flugzeug. 


von Przemyfſl find geſtern die Forts 10a, 11a und 12 (bei 
und weſtlich Dunkowiczki gelegen) mit 1400 Mann vom Reſt der 


5B leichten Geſchützen durch bayeriſche Truppen ſtür mender 
HSand genommen. Die Ruſſen ſuchten das Verhängnis durch 
Maſſenangriffe gegen unſere Stellungen öſtlich Jaroslau abzu⸗ 
wenden. Alle Anſtrengungen blieben erfolglos. Ungeheure Mengen 
Geefallener bedecken das Schlachtfeld vor unſerer Front. Von der 
Armee des Generals v. Linſingen haben die Eroberer des Zwinin 
— Gardetruppen, Oſtpreußen und Pommern unter Führung des 
bayeriſchen Generals Grafen Bothmer — den ſtark befeſtigten Ort 
Stryjgeſtürmt und die ruſſiſche Stellung bei und nordweſtlich 
dieſer Stadt durchbrochen. Bisher wurden 53 Offiziere, 
9182 Mann gefangen, 8 Geſchütze und 15 Maſchinengewehre 
erbeutet. 


2. Juni. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Bei Bixſchoote nord⸗ 
öſtlich von Steenſtraate ſchoſſen wir ein engliſches Flugzeug 
herunter; die Inſaſſen, ein belgiſcher und ein engliſcher Offizier, 
wurden gefangen genommen. Die Zuckerfabrik weſtlich Souchez, 
in die im Laufe des geſtrigen Nachmittags die Franzoſen einge- 
drungen waren, iſt von uns wiedergenommen. Ein franzöſiſcher, 
in den Abendſtunden auf unſere Stellungen bei und ſüdlich Neuville 
Hunternommener Angriff wurde abgeſchlagen, nur ein kleines über 
die Straße Neuville —Ecurie vorſpringendes Grabenſtück iſt vom 
Feinde beſetzt. Im Prieſterwalde dauert der Nahkampf um ein⸗ 
zelne Grabenſtücke noch an. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Bei Neuhauſen, 
50 Kilometer nordöſtlich, und bei Shidiki, 65 Kilometer ſüdöſtlich 
Libau, fanden erfolgreiche Gefechte gegen kleinere ruſſiſche Ab- 
teilungen ſtatt, ebenſo weiter ſüdlich in Gegend Szawle und an 
der Dubiſſa ſüdöſtlich Kielmy, ſowie zwiſchen Ugiany und Eira— 
gola. Bei Szawle machten wir 500 Gefangene. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Zwei weitere bei 
Dunkowiczki gelegene Werke der Feſtung Przemyſl find geſtern 
erſtürmt. Nach dem Siege bei Stryj drangen die verbündeten 
Truppen geſtern in Richtung Medenice von. Im Laufe des 
Monats Mai find auf dem ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatz 863 Dffi- 
ziere, 268 869 Mann zu Gefangenen gemacht, 251 Geſchütze und 
Maſchinengewehre erbeutet worden. Hiervon entfallen auf 
ieraloberſt v. Mackenſen unterſtellten verbündeten 
00 Offiziere, darunter 2 Generale, 152 254 Mann Ge⸗ 


en 
5 


„ SW N REES SONAGRLRRMRN TERN OREEN 


Feindliche Flieger bewarfen heute oder verletzt wurden. Im Prieſterwald find die Kämpfe n 


Die Maibeute beträgt nördlich 


Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Auf der Nordfront 


Beſaßung und einer Beſtückung von 2 Panzer-, 18 ſchweren und 


blieben in unſerer Hand. 


gewehre. Einſchließlich der auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz 
gemachten und geſtern veröffentlichten Gefangenenzahlen beträgt 
demnach die Summe der im Monat Mai in die Hände der ver⸗ 
bündeten Truppen gefallenen Ruſſen etwa 1000 ‚Of tale £ 
und über 300 000- Mann. 


3 Juni. 


Weſtlächer Kriegsſchauplatz. Um den von den 
ländern beſetzten ſtark ausgebauten Ort Hooge, etwa drei Ki 
meter öſtlich von Ypern, entwickelte ſich ein Kampf, der eine 
günſtigen Verlauf für uns nimmt. Wir ſahen uns gezwunge 
den Turm der Martinskirche in Ypern, auf dem fei d 
Artillerie⸗⸗Beobachtungsſtellen erkannt waren, geſtern zu befeitiger el 
In der Gegend nördlich von Arras war die Kampftätigkeit auf d 
Front Souchez Neuville und ſüdlich wieder ſehr lebhaft. 
Franzoſen ſetzten dort nachmittags und in der Nacht mehrf 
größeren Angriffen an, die an einzelnen Stellen zu erl 
Nahkämpfen führten. Ueberall erlitten die Franzoſen die ſchwe⸗ 
Verluſte, ohne irgendwelche Vorteile zu erringen. Um den Be 
der Zuckerfabrik bei Souchez wird noch dauernd gekämpft. 
Feuer der franzöſiſchen Artillerie auf die hinter unſerer St 
liegenden Ortſchaften forderte unter den franzöſiſchen Einwo 
geſtern wieder zahlreiche Opfer, fo z. B. in Angres, wo 5 
15 Frauen, 10 Kinder, und in Mexicourt, wo 2 Frauen 


abgeſchloſſen. In den Vogeſen bewarfen unſere Flie 
Etappenort und Bahnknotenpunkt Remiremont und fein 
Truppenlager bei Hohneck mit Bomben. Kleinere örtliche 
entſtanden heute nacht in der Gegend des Fechttales bei! 

Oeſtlicher . Die Lage 
verändert. 5 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Fef 
Przemyſl ift heute früh, nachdem in den N 
ſtunden die ſich noch haltenden Werke der N 
front geſtürmt waren, von uns genommen. 
Beute iſt noch nicht zu überſehen. Gegenangriffe der Ruſſen 
die e ee und unſere e i von n u 


dringt in Richtung 5 1 nordöſtlich von Stryi v 5 
kämpft um den Dnjeſtr⸗Abſchnitt weſtlich Mikolajow. D 
der Schlacht bei Stryj iſt auf 60 Offiziere, 12 175 i 
14 Geſchütze, 35 Maſchinengewehre geſtiegen. 78 
4. Juni. N 2 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Schloß und Ort Ho 
(öſtlich Ypern) iſt bis auf wenige Häuſer am Weſtrande von 
geſtürmt, engliſche Gegenangriffe wurden blutig abgewieſen. Oeſtlich 
Givenchy gelang es geſtern abend engliſchen Truppen, in un re 
Stellung einzudringen, ein Gegenangriff warf den Feind unt 
ſchweren Verluſten wieder hinaus. Drei engliſche Maſchinengew 
Die Stellung iſt lückenlos in unſerem 
Beſitz. Die Zuckerfabrik Souchez iſt nach hin und her wogendem 
Kampf von uns beſetzt, an der Bahn weſtlich von Souchez iſt de 
Kampf noch im Gange. Ein ſtarker feindlicher Angriff auf unſere 
Gräben bei und nördlich Neuville brach im Artilleriefeuer zuſammen 
Südlich Neuville find ſeit heute nacht Nahkämpfe im Gange. Ii 
Prieſterwald iſt der Kampf abgeſchloſſen. Es iſt uns gelungen, 
größten Teil der verlorenen Gräben wiederzugewinnen. 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Ruſſiſche Abteilung 
wurden durch unſere Kavallerie aus den Ortſchaften Lenen u 
Schrunden, 60 und 70 Kilometer öſtlich Libau, vertrieben. > 
Gegend Rawdsjany weſtlich Kurſchany und bei Sawdyniki an Der 
Dubiſſa ſcheiterten feindliche Angriffe. 


Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Anſere 8 
haben nach Kampf die Orte öſtlich Przemyſl und nach Nordoſten 
anſchließend die Linie Boleſtraszyce —Torki—Podziacs— Starzawa er⸗ 
reicht. Die Beute aus dem Fall von Przemyſl ift noch nicht feſt. 
geſtellt. Es ergibt ſich aus den Ausſagen von Gefangenen verſchie-⸗ 
denſter Truppenteile, daß die Ruſſen für die Nacht vom 2. zum 
3. Juni, in der Przemyſl geſtürmt wurde, gegen die ganze Front 
der Armee des Generaloberſten v. Mackenſen einen allgemeinen An⸗ — 
griff eingeleitet hatten. Dieſe Offenſive iſt ſchon in ihren Anfängen 
vollkommen geſcheitert. 22 Kilometer öſtlich von Przemyſl ſtürmten 
deutſche Truppen unter General v. d. Marwitz die Höhen beiderſeits 
Myslatycze. Die Armee des Generals v. Linſingen iſt im Begriff, 
den Unterlauf des Stryj, nordöſtlich des Ortes gleichen Namens, zu 
überſchreiten. 


5 Ä ſchwere Artillerie hält die Bahnlinie Przemyſl-Grodek bei Medyka 


Höhen nördlich Görz nicht wieder an. 


. desſelben dauern die Kämpfe fort. 


155 mühelos abgewieſen. 
Er 31. Mai, 


oberen Dnjeſtr wird gekämpft. 
5 ſtürmten verbündete Truppen in heftigem Kampf mehrere Ort 


gewieſen. 


Die Meldungen des erahifh wenden Gulet, 
2. Juni. g 


29. Mai. 

Nordöſtlicher Krieg ch 516 An der Luba⸗ 
czowka und öſtlich Radymno verſuchten die Ruſſen auch geſtern 
und heute nacht an mehreren Stellen heftige Angriffe, die alle 
unter ſchweren Verluſten für den Feind abgewieſen wurden. Am 
Oſtufer des San dringen die verbündeten Truppen unter fort⸗ 
dauernden Kämpfen vor. Am oberen Dnujeſtr, dann bei Drohobycz 
und Stryj ſind unſere Angriffe bis auf nächſte Diſtanzen vorgetragen. 

Südweſtlicher Kriegsſchauplatz. Den Grenzort 

Ala und das Primör haben italieniſche Truppen erreicht. Im 
übrigen hat ſich an der Tiroler und Kärtner Grenze nichts er⸗ 
eignet. Im Küſtenlande begannen kleinere Kämpfe. Bei Karfreit 
wurde ein italieniſches Bataillon zerſprengt, bei Plava der Vorſtoß 


eeines feindlichen Detachements, nördlich Görz fünf feindliche An- 
griffe abgewieſen. 


Geſtern nacht unternahmen mehrere Marine⸗ 
flieger eine neue Aktion gegen Venedig. Sie warfen unter hef⸗ 
tigſtem Gewehr und Geſchützfeuer eine große Zahl Bomben zu⸗ 
meiſt auf das Arſenal, die mehrere ausgedehnte Brände und im 


HFPiort Nicolo auch eine nal . 
A 30. Mai. ES 


Ruffifder Rrtegsigeuplap. An der unteren 


5 25 besoin wurde nachts ein ſtarker ruſſiſcher Angriff, der bis zum 
Handgemenge führte, 


zurückgeſchlagen. Uebergangsverſuche der 
Ruſſen am San bei und abwärts Sieniawa ſcheiterten ſchon im 
Beginn. Oeſtlich des San iſt die Lage unverändert. Eigene 


unter Feuer. 
Die Einſchließungslinie um 
Przemyſl wurde von den verbündeten Truppen im Norden und 
Süden der Feſtung weiter vorgeſchoben. Am i und ſüdlich 


Italieniſcher e Tirol: Die Ita 


i flener haben das Geſchützfeuer gegen unſere, Werke auf dem Plateau 
8 Feindliche Abtei. 
lungen rückten in Cortina ein, ihre Sicherungsabteilungen flüchteten 


von Folgaria—Lavarone wieder aufgenommen. 


jedoch auf den erſten Kanonenſchuß. An der Kärntner Grenze 
hat ſich nichts ereignet. Im Küſtenland griff der Feind auf den 
Uebergangsverſuche über 


den Iſonzo bei Monfalcone würden von unferen Patrouillen 


Ruſſiſcher VVV Am San und öſtlich 


25 des Fluſſes haben geſtern keine ernſteren Kämpfe ſtattgefunden. 


An der Nord- und an der Südweſtfront von Przemyſl, ſowie am 
In der Gegend von Stryj er- 


ſchaften und eroberten eine ruſſiſche Batterie. 
\ Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Geſtern vormittag 


wurde der Angriff eines Alpini-Regiments auf einen Abſchnitt 


unſerer Befeſtigungen auf dem Plateau von Lavarone blutig ab- 
In der Gegend nordöſtlich Paneveggio begann eine 
feindliche Abteilung zu ſchanzen, ging aber vor dem Feuer unſerer 
Patrouillen ſofort zurück. An der kärntneriſchen Grenze fanden 
kleinere für unſere Waffen erfolgreiche Kämpfe ſtatt. Oeſtlich 
Karfreit verſuchte der Feind vergeblich die Hänge des Kru zu er⸗ 
ſteigen. In den Geſchützkampf im küſtenländiſchen Grenzgebiet 


25 begann unſere ſchwere Arkilkerie a 


1. Juni. 


Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die öſtlich des San 
vorgedrungenen verbündeten Truppen wurden heute nacht an der 
ganzen Front von ſtarken ruſſiſchen Kräften angegriffen. Beſonders 
an der unteren Lubaczowka verſuchten der Zahl nach überlegene 
feindliche Kräfte vorzuſtoßen. Alle Angriffe wurden unter den 
ſchwerſten Verluſten des Feindes zurückgeſchlagen, der an mehreren 
Stellen in Auflöſung zurückging. Auch am unteren San, fluß- 
abwärts Sienawa, ſcheiterten ruſſiſche Angriffe. An der Nordfront 
von Przemyſl erſtürmten unterdeſſen bayeriſche Truppen drei 


Werke des Gürtels, machten 1400 Mann zu Gefangenen, 


erbeuteten 28 ſchwere Geſchütze, darunter 2 Panzergeſchütze. Süd⸗ 
lich des Dnjeftr find geſtern die verbündeten Truppen der Armee 
Linſingen in Fortſetzung des Angriffs in die feindliche Verteidi- 
gungsſtellung eingedrungen, haben die Ruſſen geſchlagen und 
Stryjerobert. Der Feind iſt im Rückzug gegen den Onjeſtr. 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Der Geſchützkampf 
auf den Plateaus von Folgaria—Lavarone, die kleineren Gefechte 
an der kärntneriſchen Grenze und im Raum bei Karfreit dauern fort. 


ſtürmt und das bisher gewonnene Terrain behauptet. 

des Dnjeſtr ſchreitet unſer Angriff erfolgreich fort. Die 
lichen Stellungen zwiſchen Stryj und Drohobycz wurden geſtern 
erſtürmt. 
Gegend von Solotwina zum Angriffe auf unſere dortigen Stel ⸗ 
lungen vorgingen, erlitten große Verluſte und zogen ſich ſtellen⸗ 
weiſe fluchtartig zurück. In den Schlachten des Monats Mai 
wurden von den unter öſterreichiſch-ungariſchem Oberkommando 
kämpfenden verbündeten Armeen an Gefangenen und Beute ein⸗ 
gebracht: 863 Offiziere, 268 869 Mann, 251 leichte und ſchwere 
Geſchütze, 
Hinzu kommt ſonſtiges zahlreiches Kriegsmaterial, das z. B. bei 
einer der Karpathenarmeen allein an 8500 Schuß Artillerie» 
munition, 
ruſſiſche Repetiergewehre 


alle bisherigen Unternehmungen des Feindes ohne Erfolg. Die 
Beſchießung des Plateaus von Lavarone—Folgaria und einzelner 


Truppen des ſechſten Korps eroberten am 27. d. M. Schaden zuzufügen. 


5 neuerdings acht rufſiſche Geſchütze. an der Kärtner Grenze große Kämpfe ſtatt. 


wurden Angriffe des Feindes auf den Kru⸗Rücken unter ſchweren 

Verluſten der Italiener abgewieſen. Das durch ein Communiqus 
des italieniſchen Marineſtabes veröffentlichte Reſultat des Bom⸗ 
bardements von Pola durch ein italieniſches Luftſchiff trifft nicht 
ſchaden minimal. 
i ſich 5 die me Verletzung einer a durch Steinſplit e 
5 ſtürmten nachts die letzten ruſſiſchen Stellungen der Nordfront vo 
mittags von Norden her in die Stadt ein. Von Weſten und Süden 8 
„Die Tragweite dieſes Erfolges läßt ſich noch nicht überblicken. Der 


Angriff der verbündeten Truppen im Raume „ u 
weiter erfolgreich fort. 


Infanterieregiment auf dem Plateau von Folgaria, mehrere Kom⸗ 


uns in Gradisca überfallene Kavallerie und Berſaglieri. 


Auf De ruffiſchen Krieg chan wiederholl i 
der Feind ſeine ſtarken Angriffe auf die öſtlich des San ſtehenden 
verbündeten Truppen. Unter neuen ſchweren Verluſten wurden 
die verzweifelten Angriffe des Gegners abgewieſen. An der 
Nordfront der Feſtung Przemyſl wurden zwei weitere Werke er⸗ 
Südlich 
feind⸗ 


Starke ruſſiſche Kräfte, die in Südoſtgalizien in der 


576 Maſchinengewehre und 189 Munitionswagen. 


fünfeinhalb Millionen Infanteriepatronen, 32 000 
und 21 000 blanke Waffen beträgt. 
Auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatz blieben 


mit großem Aufwand an ſchwerer Geſchützmunition verbundene 
Kärtner Sperren, vermochte unſeren Werken keinen nennenswerten 


Anſonſten fanden weder an der Tiroler noch 
Im Küſtenlande 


zu. Vier Bomben explodierten allerdings, doch iſt der Material- ö 
Ein Brand iſt nirgend ausgebrochen. Die bei 
der Beſchießung von Monfalcone verurſachten Schäden reduzieren 


91 0 V»a ! Heutſche Sean 
Przemyſl und drangen heute um 3 Uhr 30 Minuten vor. 


iſt unſer 10. Korps eingedrungen. Seine erſten Abteilungen er⸗ 5 
reichten bald nach 6 Uhr vormittags den Hauptplatz der Stadt. 


Italieniſcher Kriegs ſchaupla z Die Statiene x 
feßen die erfolgloſe Beſchießung unſerer Befeſtigungen an mehreren 
Punkten der Tiroler und Kärntner Grenze fort. Wo feindliche 
Abteilungen ins Feuer kamen, flüchteten ſie, ſo ein italieniſches 


pagnien bei Miſurina und die von einer Offizierspatrouille von 


4. Juni. i 5 


Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Im Laufe des Gage m 
Przemyſl vom Feinde geſäubert, der in öſtlicher Richtung zurückging 
und auf den Höhen ſüdweſtlich Medyka durch Nachhuten Widerſtand 
zu leiſten verſucht. Dort greifen jetzt die verbündeten Truppen an. 
Unterdeſſen iſt es der Armee Boehm⸗Ermolli gelungen, von Süden 
her die ruſſiſche Verteidigungsſtellung zu durchbrechen und in der 
Richtung auf Moſeiska vorzuſtoßen, von welchem Ort unſere 
Truppen nunmehr wenige Kilometer entfernt ſtehen. Bei dieſen 
Kämpfen fielen viele Gefangene in die Hände der Sieger. Auch der 
Angriff der Armee Linſingen hatte neuen Erfolg. Die Ruſſen ſind 
ſeit heute früh vor dieſer Armee in vollem Rückzug. An der Pruth⸗ 
linie haben ſich in Rückwirkung der Ereigniſſe am San und oberen 
Dnjeſtr neue Kämpfe entwickelt. Wo der Gegner Angriffe verſuchte, 
wurde er unter ſtarken Verluſten abgewieſen. 900 Mann wurden 
zu Gefangenen gemacht. 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Im Tiroler Grenze 
raum ſind keine weſentlichen Ereigniſſe zu verzeichnen. Oeſtlich des 
Kreuzberg⸗Sattels nahmen unſere Truppen zwei Gipfel, die die 
Italiener vorübergehend ſtark beſetzt hatten. An der Kärntner Grenze 
hält der Geſchützkampf ſtellenweiſe an. Im Küſtenlande wird im 
Raum von Karfreit gekämpft. RUN 
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Auf der Wacht gegen die Welſchen 


Zeichnung von Lutz Ehrenberger 


Der deutſche Reichskanzler hat am 28. Mai im 


rung „ihren Treubruch mit blutigen Lettern in das Buch der 
Weltgeſchichte eingeſchrieben hat.“ Er ſagte: 


Das italieniſche Kriegsmanifeſt, ein Dokument, das ſchlechtes 
= Gewiſſen hinter hohlen Phraſen verbirgt, gibt uns keinen Auf⸗ 
ſchluß. Man hat ſich vielleicht doch geſcheut, offiziell auszusprechen, 
was man durch die Preſſe und durch die Geſpräche der parlamen⸗ 
tariſchen Wandelgänge als Vorwand verbreiten ließ, die öſter— 
reichiſchen Angebote ſeien zu ſpät gekommen, und man habe 
nen nicht trauen können. Wie ſteht es denn in Wirklichkeit 
damit? Die römiſchen Staatsmänner hatten doch wohl kein 
echt, an die Vertrauenswürdigkeit anderer Nationen denſelben 
taßjtab anzulegen, den fie ſich für die eigene Vertragstreue ge— 
det haben. Und Deutſchland bürgte mit feinem Wort dafür, 
aß die Konzeſſionen durchgeführt würden. Meine Herren, da 
kein Raum für Mißtrauen. Und weshalb zu ſpät? Das 
rentino war am 4. Mai kein anderes Land, als es im Februar 
geweſen wäre, und im Mai war zum Trentino noch eine ganze 
Reihe weitgehender Konzeſſionen hinzugekommen, an die im 
inter nicht einmal gedacht war. Nein, meine Herren, zu ſpät 
ar es, weil die römiſchen Staatsmänner ſich nicht geſcheut hatten, 
on vorher, während der Dreibund noch leibte und lebte — der— 
ſelbe Dreibund, von dem der König und die Regierung in Rom 
auch nach dem Ausbruch des Weltkrieges ausdrücklich anerkannt 
hatten, daß er weiterbeſtehe; weil Herr Sonnino ſich lange vorher 
mit der Tripleentente ſo tief eingelaſſen hatte, daß er ſich aus 
ihren Armen nicht mehr loswinden konnte. Schon im Dezember 
en Anzeichen für eine Schwenkung des römiſchen Kabinetts 
Zwei Eiſen im Feuer zu haben, iſt ja immer nützlich, und 
alien hatte uns auch früher ſchon ſeine Vorliebe für Extra⸗ 
touren gezeigt. Aber hier, meine Herren, war kein Tanzſaal, — 
hier iſt die blutige Walſtatt, auf der Oeſterreich-Ungarn und 
Deutſchland für ihr Leben fechten. Und, meine Herren, dasſelbe 
piel wie gegen uns haben die römiſchen Staatsmänner auch 
gegen das eigene Volk getrieben. Gewiß, das Land 
italieniſcher Zunge an der Nordgrenze war von jeher ein Traum 
und Wunſch, innig begehrt von jedem Italiener. Aber doch iſt 
dieſer Krieg ein Kabinettskrieg, denn das italieniſche 
Volk in ſeiner großen Mehrheit wollte nichts von Krieg wiſſen, 
und auch die Mehrheit des Parlaments wollte es nicht. Noch im 
Maai haben die beſten Kenner der italieniſchen Verhältniſſe feſt⸗ 
2 ſtellen können, daß etwa vier Fünftel des Senats und zwei 

a Drittel der Kammer gegen den Krieg waren, und darunter die 
ernſteſten und gewichtigſten Staatsmänner der ganzen letzten 
italieniſchen Epoche. Aber die Vernunft kam nicht mehr zum 
Wort. Es herrſchte allein die Straße. Und die Straße war 
unter der wohlwollenden Duldung und Förderung der leitenden 
Männer des italieniſchen Kabinetts bearbeitet von dem Golde 
der Tripleentente, und unter der Führung gewiſſenloſer Kriegs- 
hetzer in einen Blutrauſch verſetzt worden, der dem Könige Revo— 
lution und allen Gemäßigten, die ſich noch ein nüchternes Urteil 
bewahrt hatten, Ueberfall und Mord androhte, wenn ſie nicht in 
die Kriegstrompete mit ſtoßen wollten. Ueber den Gang der 
öſterreichiſch-ungariſchen Verhandlungen und das Maß der öfter- 
reichiſchen Konzeſſionen war das Volk gefliſſentlich im Dunkeln 
gehalten. So kam es, daß nach dem Rücktritt des Kabinetts 
Salandra ſich niemand mehr fand, niemand mehr den Mut hatte, 
eine neue Kabinettsbildung zu übernehmen, und daß in den ent- 
ſcheidenden Debatten über die Kriegsvollmachten kein Redner der 
konſtitutionellen Parteien des Senats oder der Kammer den Wert 
der weitgehenden öſterreichiſchen Konzeſſionen an die nationalen 
Wünſche des italieniſchen Volkes auch nur zu würdigen verſucht 


verſtummt. Aber wenn durch die militäriſchen Ereigniſſe, wie 
wir fie hoffen und wünſchen, eine Ernüchterung des ita- 
lieniſchen Volkes eintreten wird, dann werden ihm auch 
die Augen darüber aufgehen, wie leichtfertig es in dieſen Krieg 
hineingehetzt worden iſt. Wir haben alles getan, um die Abkehr 
— Italiens vom Bunde zu verhüten. Uns fiel dabei die undank— 
* bare Rolle zu, dem treu verbündeten Oeſterreich-Ungarn, mit 
Eee deſſen Armeen unfere Truppen tagtäglich Wunden, Tod und Sieg 
teilen, anzuſinnen, die Vertragstreue des Dritten durch die Ab- 
tretung alter Erblande zu erkaufen. Daß Oeſterreich-Ungarn 


Warum wir 9 0 falſch 


Das Ende des alten Dreibunds 


Reichstag dargelegt, wie es kam, daß die italieniſche Regie⸗ 


öſterreichiſche Bündnis zu fördern, war, 


Rußland, „Oeſterreich in die Beine zu beißen“. 


Italien verzichten, oder dem Königreiche die großen Vorteile auch 


hat. In dem allgemeinen Kriegstaumel ſind die ehrlichen Politiker 5 


in einem Zuſtande der Neutralität erhielt, die zwar, wie auf der 


ſchließlich bis an die äußerſte Gel bes Möglichen gegangen it, 
wiſſen Sie. Der Fürſt Bülow, der von neuem in den aktiven 
Dienſt des Reiches getreten war, hat die ganze Summe ſeines 
diplomatiſchen Geſchickes, ſeiner genaueſten Kenntnis der italieni«e 
ſchen Zuſtände, ſeine Perſönlichkeit und feinen Namen in une 
müdlicher Arbeit für eine Verſtändigung eingeſetzt. Wenn auch 
ſeine Arbeit vergeblich geblieben iſt: das ganze Volk dankt ſie ihm. 


Die Reichskanzlerrede wurde ergänzt durch eine hiſtoriſche 
Darlegung der Norddeutſchen e 
Zeitung, in der es hieß: i 

„Der Beitritt Italiens zu dem deutſch⸗ österreichischen Binde 
nis erfolgte bekanntlich im Jahre 1882. Der damit ins eben 
gerufene Dreibund wurde in den Jahren 1887, 1891, 1902 und 
1912 erneuert. Der Abſchluß des Vertrages machte feinerzeit = 
einer Situation der Spannung ein Ende, die zwiſchen Defterreih- 
Ungarn und Italien infolge der Treibereien der italieniſchen 
Irredenta entſtanden war. Der Gedanke, der den Fürſten Bis 
marck dazu bewogen hat, den Anſchluß Italiens an das deutſch⸗ x 
nach feinem eigenen 
Ausſpruch, Italien zu verhindern, im Falle eines Krieges mit 
Dreiunddreißig 
Jahre lang hat der Dreibund es verhütet, daß, auch wenn reale 
Intereſſengegenſätze beider Länder aufeinanderſtießen, die Ber 
ziehungen zwiſchen der Donaumonarchie und Italien ernſtlich 
gefährdet wurden. Zugleich erwies ſich der Dreibund als außer⸗ 
ordentlich ſtarkes Gegengewicht gegen franzöſiſch-ruſſiſche An⸗ 
griffsgelüſte. Freilich wirkten die aus früherer Zeit überkom⸗ Fr 
menen Gegenſätze zwiſchen der habsburgiſchen Monarchie und 
Italien auch unter der Decke des Dreibundes fort. Die italienu:⸗ 
ſche Irredenta wurde, wie der Nationalismus in allen Ländern, 
immer ſtärker und richtete immer begehrlichere Blicke über die 
öſterreichiſche Grenze. Dazu kamen in Italien ſtarke Strömungen, 
von den Radikalen und der vom Pariſer Orient abhängigen 
Freimaurerei genährt, die dem Dreibund ohne Sympathien, j 5 
feindlich gegenüberſtanden und in einer Annäherung an das 
lateiniſche republikaniſche Frankreich das Heil erblickten. Schon 
in das Jahr 1901 fallen Vorgänge, die ein leiſes Abrücken 
Italiens nach der franzöſiſchen Seite erkennbar machten. Es 
erfolgte der Abſchluß des italieniſch-franzöſiſchen Mittelmeer: 
abkommens, in dem Frankreich und Italien Vereinbarungen übern 
ihre gegenſeitige Politik bezüglich Tripolis und Marokko trafen, 
und deſſen Folgen in der Haltung Italiens auf der Algeciras⸗ 
konferenz erkennbar wurden. Schon damals lagen begründete 
Anzeichen dafür vor, daß neben dieſen, ſozuſagen kolonialen Ver⸗ 
einbarungen noch Abreden zwiſchen beiden Mächten getroffen 
wurden, die, wenn nicht mit dem Wortlaut, ſo doch mit dem Geiſt 
des Dreibundes ſchwerlich im Einklang ſtanden. Symptomatiſch 
in dieſer Hinſicht waren die großen Anſtrengungen, die der 
italieniſche Miniſter des Aeußern, Herr Prinetti, bei den Ver⸗ 
handlungen über die Erneuerung des Dreibundes im Jahre 1902 
machte, um eine Abänderung des Vertrages herbeizuführen, oder 
doch wenigſtens nach außen hin den Eindruck zu erwecken, als ob 
eine den geänderten franzöſiſch-italieniſchen Beziehungen Rech⸗ 
nung tragende Reviſion des Vertragstextes erfolgt ſei. Die 
kaiſerliche Regierung ſtand damals ebenſo wie bei den ſpäteren 
Erneuerungen des Vertrages vor der Frage, ob fie bei diefer 
Lage der Dinge auf die Fortſetzung des Bundesverhältniſſes mit 


noch weiter fortgewähren ſolle, die ihm durch das Bündnis ge⸗ 2 
boten wurden. Die Frage iſt in allen Fällen aus dem Grunde S 
bejaht worden, weil ſonſt die Gefahr vorlag, daß Italien vol» 
ſtändig in das gegneriſche Lager übergehen und damit Oeſter⸗ 
reich⸗-Ungarn die Rückendeckung verlieren könnte, die ihm das 
Bündnis gewährleiſtete, ſolange es gehalten wurde. Die Richtig 
keit dieſer Politik erwies ſich, als im Jahre 1904 die entſcheidende 
Wendung in der engliſchen Politik, das heißt der Abſchluß der 
engliſch⸗franzöſiſchen Entente erfolgte, indem fie trotz des vor⸗ 
liegenden franzöſiſch⸗italieniſchen Mittelmeerabkommens Italien 


Konferenz von Algeciras, ſchwerlich eine wohlwollende war, 
immerhin aber Frankreich und England verhinderte, ſchon da— 
mals in der marokkaniſchen Frage die Note zu forcieren. 
darf nicht überſehen werden, daß die italieniſchen Staatsmänr 
eg von einer hypnotiſchen Furcht vor einem et i 0 


a ſuchen. Die Begegnung von Racconigi im Jahre 1908 
brachte Vereinbarungen zwiſchen Rußland und 
Italien hervor, die ſich nach den der kaiſerlichen Regierung 
darüber vorliegenden Nachrichten auf den Balkan und andere 
Fragen erſtreckten. In den folgenden Jahren hatte die kaiſer— 
liche Regierung wiederholt die Beobachtung machen müſſen, daß 
Interna der Politik der Dreibundmächte auf dem Wege über Rom 
nach Petersburg gelangten und zwiſchen der italieniſchen und der 
kruſſiſchen Diplomatie politiſche Fragen in einer Weiſe erörtert 
wurden, die mit dem Geiſt der Loyalität, wie er zwiſchen Ver⸗ 
bliündeten obwalten ſollte, kaum noch in Einklang zu bringen war. 
Die kaiſerliche Regierung hat unter dieſen Umſtänden ſchon 
e lange mit der Wahrſcheinlichkeit gerechnet, daß im Fall des Ein⸗ 


N 
2 


AJgn ſeiner Rede am 28. Mai, die dem italieniſchen Verrat 
galt, gab Reichskanzler v. Bethmann Hollweg 
dem Entſchluß des unerſchrockenen Durchhaltens, der das 
ganze Volk beſeelt, begeiſternden Ausdruck. Er ſagte unter 
dem einmütigen Beifall des Reichstags: 
Wir werden auch dieſen Sturm aushalten. Von Monat 
zu Monat ſind wir mit unſeren Verbündeten immer enger 
zuſammengewachſen. Von der Piliza bis zur Bukowina haben wir 
mit unſeren öſterreichiſch⸗ungariſchen Kameraden monatelang gegen 
eine Rieſenübermacht zäh ausgehalten. Dann find wir ſiegreich vor⸗ 
geſtoßen und vormarſchiert. An dem Geiſte der Treue und Freund⸗ 
ſchaft und Tapferkeit, von dem die Zentralmächte unerſchütterlich 
beeſeelt find, werden auch neue Feinde zu ſchanden werden. Die Tür⸗ 
kei feiert in dieſem Kriege eine glänzende Wiedergeburt. Das ge⸗ 
ſamte deutſche Volk verfolgt mit Begeiſterung alle einzelnen Phaſen 
des hartnäckigen und ſiegreichen Widerſtandes, mit dem die uns treu 
verbündete türkiſche Armee und Flotte die Angriffe der Gegner mit 
wuchtigen Schlägen zu parieren weiß. Gegen die lebendige Mauer 
Aunſerer Krieger im Weſten find die Gegner bisher vergeblich an- 
geſtürmt. Mag auch an einzelnen Stellen der Kampf hin- und her⸗ 
gewogt haben, mag hier oder dort ein Schützengraben oder ein Dorf 
verloren oder gewonnen worden ſein, der große Durchbruch, den uns 
unſere Gegner ſeit neun Monaten ſo laut ankündigen, er iſt ihnen 
nicht gelungen, und er ſoll ihnen nicht gelingen. Er wird an der 
todesmutigen Tapferkeit unſerer Helden ſcheitern. Meine Herren, alle 
Machtmittel der Welt haben unſere Feinde bisher vergeblich gegen 
uns aufgeboten: Eine ungeheure Koalition, tapfere Soldaten — denn 
wer wollte die Feinde verachten, wie es unſere Gegner wohl gerne 
tun! — den Plan, eine Nation von 70 Millionen mit Weibern und 
Kindern auszuhungern! Lug und Trug! In demſelben Augen— 
blick, wo der Mob der Straße in engliſchen Städten um die Scheiter⸗ 
haufen tanzt, auf denen er die Habſeligkeiten wehrloſer Deutſcher ver- 
brennt, wagt es die engliſche Regierung, ein Dokument mit Ausſagen 
ungenannter Zeugen über die angeblichen Greuel in Belgien zu ver⸗ 
öffentlichen, die fo ungeheuerlich find, daß nur ein verrücktes Gehirn 
iühnen Glauben ſchenken kann. Aber während die engliſche Preſſe 
hier und da noch deutſchen Nachrichten Raum gibt, während ſie auch 
objektive Darſtellungen der Kriegslage abdruckt, herrſcht in Paris 
allein der Terror der Zenſur. Keine Verluſtliſten erſcheinen, kein 
deutſcher, kein öſterreichiſch-ungariſcher Generalſtabsbericht darf ab⸗ 
gedruckt werden; die ausgetauſchten, ſchwer verwundeten Invaliden 
werden von ihren Angehörigen abgeſperrt. Eine wahre Angſt vor 
der Wahrheit ſcheint die Regierenden zu beherrſchen. So kommt es, 
4 daß nach zuverläſſigen Beobachtungen in breiteſten Volksſchichten noch 
heute keine Kenntnis von den ſchweren Niederlagen der Ruſſen auch 
kꝛj·ur im vorigen Jahre beſteht, daß man weiter glaubt an die ruſſiſche 
Diampfwalze, die auf Berlin losgeht, das in Hunger und Elend ver⸗ 
keiomme, und daß man blind vertraut auf die große Offenſive im 
Weſten, die nun ſeit Monaten nicht vom Flecke kommt. Meine 
Herren, wenn die Regierungen der uns feindlichen Staaten glauben, 
durch Volksbetrug und durch die Entfeſſelung eines blinden Haſſes 
die Schuld an den Verbrechen dieſes Krieges verdecken, den Tag des 
0 rwad ens hinausſchieben zu können: wir werden uns, geſtützt auf 
inſer g ewiſſen, auf unſere gerechte Sache und auf unſer ſieg⸗ 
nicht um Haaresbreite von der Bahn abdrängen 
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Regierung und Volksvertretung Hand in Hand 
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aktiven Vertragspflichten entziehen werde, wozu die, wie in den 
meiſten Bündnisverträgen, jo auch im Dreibundvertrage ange⸗ 8 
wandte elaſtiſche Formel, daß die Bündnispflicht nur für den 
Fall eines unprovozierten Angriffs auf die Vertragsgenoſſen 
durch andere Mächte eintrete, eine Handhabe bot. 


Ob es unter den geſchilderten Verhältniſſen nicht beſſer 
geweſen wäre, Italien ſchon längſt ſchärfer anzufaſſen, iſt 
heute eine müßige Frage. Wir haben zu rechnen mit dem, 
was i ſt, nicht mit dem, was vielleicht hätte fein können. Re 
Noch eine Selbſtverſtändlichkeit: Auch ohne förmliche Kriegs 
erklärung bedeutete der italieniſche Bündnisbruch einen Anz 
griff gegen das Deutſche Reich und das 
deutſche Volk, deſſen Vertreter keinen Zweifel darüber 
ließen, daß an der Seite der k. u. k. Truppen auch deutſche 
Soldaten die Wacht an Etſch und Iſonzo halten. 2 


laſſen, die wir als die richtige erkannt haben. Mitten in dieſer V 
wirrung der Geiſter und der Gefühle geht das deutſche Volk ru 
und ſicher ſeinen eigenen Weg. Nicht mit Haß führen wir die 
Krieg, aber mit Zorn, mit heiligem Zorn! Und je größer die Gef 
iſt, die wir, von allen Seiten von Feinden umdrängt, zu beſte 
haben, je mehr uns die Liebe zur Heimat tief an das Herz packt, 
mehr wir ſorgen müſſen für Kinder und Enkel, um fo mehr mit 
wir ausharren, bis wir uns alle nur möglich 
realen Garantien und Sicherheiten dafür g 
ſchaffen und erkämpft haben, daß keiner un 
rer Feinde — nicht vereinzelt, nicht vereint 
wieder einen Waffengang wagen wird. (Gtürmif: 
Bravo! und Händeklatſchen im Haufe und auf den Tribünen.) 
wilder uns der Sturm umtobt, um ſo feſter müſſen wir uns un 
eigenes Haus bauen! (Erneuter anhaltender Beifall.) Meine Herr 
für dieſe Geſinnung einiger Kraft, unerſchrockenen Mutes und grenz 
loſer Opferwilligkeit, die das ganze Volk beſeelt, für die treue M 
arbeit, die Sie, meine Herren, vom erſten Tage an zähe und feſt d 
Vaterlande leiſten, übermittele ich Ihnen im Auftrage Seiner Majeſt = 
Ihnen, als den Vertretern des ganzen Volkes, den heißen Dank des g 
Kaiſers. In dem gegenſeitigen Vertrauen darauf, daß wir alle eins 
find, werden wir ſiegen, einer Welt von Feinden zum Trotz! (Stür— 
miſches, langanhaltendes Bravo! und Händeklatſchen.) i 

Als Vertreter der ſozialdemokratiſchen Partei erklärt 
tags darauf der Abgeordnete Ebert: „In dieſer Stund 
geſteigerter Gefahr bekennen wir uns rückhaltlos zu dem, wa, 
wir am 4. Auguſt und ſpäter hier erklärt haben. Wir ſtehen 
zu unſerem Volk. (Beifall.) Einmütig wird das ganze deutſche 
Volk ſeine ganze Kraft einſetzen, um dieſer neuen Gefahr 
Herr zu werden und unſer Land zu ſchützen.“ Dieſes Ge⸗ 
löbnis wurde unterſtrichen von dem konſervativen Grafen 
Weſtarp und dem liberalen Redner Dr. Schiffer, die 
betonten, daß die italieniſche Kriegserklärung nichts ſei, als 
ein weiterer Hammerſchlag, der die deutſche Eintracht nur un 
ſo feſter ſchmiede. Meinungsverſchiedenheiten ergaben ſich 
in der Debatte nur über die Frage des Kriegsziels, g 
über das Dr. Schiffer unter der Zuſtimmung der über⸗ 
wiegenden Mehrheit erklärte: 

Gewiß iſt dieſer Krieg kein Eroberungskrieg, und wenn den 
Redner der Sozialdemokraten den Eroberungskrieg verworfen hat, ſo 
iſt das auch ganz unſer Standpunkt. Auch wir wollen keinen Er⸗ 
oberungskrieg und würden einen ſolchen vor all den Tauſenden von 
Opfern auch gar nicht verantworten können. Aber das alles iſt ja 
nur ein Spiel mit Worten. Daß wir napoleoniſche Tendenzen und 
Eroberungen verfolgen, davon kann gar keine Rede ſein. Wir ſagen 
aber, daß die unerhörten Opfer an Gut und Blut ein Entgelt ver. 
langen. Nicht als ob jemals irgendwelche Gebietserweiterung, irgend- 
ein Land, irgendeine Menge Gold uns ein Entgelt ſein könnte für 
das vergoſſene Blut. Wohl aber gilt es, reale, greifbare Sicher⸗ 
heiten zu ſchaffen dafür, daß die Gefallenen nicht umſonſt geſtorben —5 
find. Die Gefallenen werden ſich erheben und uns fragen: Wollt Ihr = 
Euch denn begnügen mit Hoffnungen und Verſprechungen? Wir find 
es unſeren teuren Gefallenen ſchuldig, daß wir wenigſtens kommenden 
Geſchlechtern einen feſten Wall gegenüber allen denen aufrichten, die 


uns jetzt überfallen haben. Keiner von uns denkt daran, mehr aus 
einer militäriſchen Situation herauszuholen, als darin ſteckt. Aber 


die militäriſche Situation auszunutzen, das muß unſere Aufgabe ſein. 


In dieſem Sinne treten wir für reale Sicherheiten ein, und wenn 
dieſe realen Sicherheiten eine Erweiterung unſerer Grenzen verlangen, 


wenn die militäriſchen Notwendigkeiten es erforderlich erſcheinen laſſen, 


dieſe Grenzen anders und beſſer für uns zu geſtalten gegen Angriffe, 
i ſo halten wir es für eine tief ſittliche Pflicht, darauf zu beſtehen, daß 
. dieſe Veränderung der Grenzen erfolgt. 
8 Zum Schluß der Reichstagsſitzung hielt Präſident Dr. 
Ka empf eine feierliche Anſprache. Er erinnerte an den 
4. Auguſt, an dem wir uns vor die Tatſache des Weltkrieges 
geſtellt ſahen, den der Neid, der Haß und die Begehrlichkeit 
unſerer Feinde uns aufgedrängt hatten. Der italieniſchen 
Regierung war es, ſo ſagte er, vorbehalten, dieſen Beweg⸗ 
gründen des furchtbarſten aller Kriege, den Treubruch hin⸗ 
zuzufügen, begangen an einer Bundesgenoſſenſchaft von mehr 


Die Regierung der Vereinigten Staaten hat in ihrer 
„Luſitania“⸗Note ziemlich unverblümt den Standpunkt ver- 
treten, daß Deutſchland den unbequemen Unterſeebootkrieg 
einzuſtellen und die Verſorgung ſeiner Feinde mit Waffen, 


Sprengmitteln, Ausrüſtungen zähneknirſchend zu dulden 


habe. Auf dieſes merkwürdige Begehren antwortete die 
deutſche Regierung in der Form höflich, aber in der Sache 
beſtimmt: 

Wenn in den letzten Monaten infolge von Verwechſlungen neu⸗ 
trale Schiffe durch den deutſchen Unterſeebootkrieg zu Schaden ge— 
kommen ſind, ſo handelt es ſich um ganz vereinzelte Ausnahmefälle, 
die auf den Flaggenmißbrauch der britiſchen Regierung in Verbindung 
mit einem fahrläſſigen oder verdächtigen Verhalten der Schiffskapitäne 
zurückzuführen ſind. Die Deutſche Regierung hat in allen Fällen, in 
denen ein neutrales Schiff ohne eigenes Verſchulden nach den von ihr 
getroffenen Feſtſtellungen durch deutſche Unterſeeboote oder Flieger 
zu Schaden gekommen iſt, ihr Bedauern über den unglücklichen Zufall 
ausgeſprochen und, wenn es in der Sachkage begründet war, Ent⸗ 
ſchädigung zugeſagt. Nach den gleichen Grundſätzen wird fie auch 
die Fälle der amerikaniſchen Dampfer „Cuſhing“ und „Gulflight“ 
behandeln; über dieſe Fälle iſt eine Unterſuchung im Gange, deren 
Ergebnis der Botſchaft demnächſt mitgeteilt werden wird, und die 
gegebenenfalls durch eine internationale Unterſuchungskommiſſion ge⸗ 
mäß Titel III des Haager Abkommens zur friedlichen Erledigung 

internationaler Streitfälle vom 18. Okt. 1907 ergänzt werden könnte. 
2 Bei der Verſenkung des engliſchen Dampfers „Falaba“ hatte der 
Kommandant des deutſchen Unterſeeboots die Abſicht, den Paſſagieren 
und der Mannſchaft volle Gelegenheit zu ihrer Rettung zu geben. 


jendern flüchtete und mit Raketen⸗Signalen Hilfe herbeirief, forderte 
der deutſche Kommandant zunächſt die Mannſchaft und die Paſſagiere 
zu verlaſſen; tatſächlich ließ er ihnen dreiundzwanzig Minuten Zeit 


zu Hilfe eilten. 


Was die Verluſte an Menſchenleben bei der Verſenkung des bri⸗ 


tiſchen Paſſagierdampfers „Luſitania“ anlangt, fo hat 


8 die Deutſche Regierung den beteiligten neutralen Regierungen bereits 
ihr lebhaftes Bedauern darüber zum Ausdruck gebracht, daß Angehörige 


; ihrer Staaten ihr Leben bei dieſer Gelegenheit verloren haben. Die 
Kaiſerliche Regierung vermag ſich im übrigen dem Eindruck nicht zu 
= verſchließen, daß gewiſſe wichtige Tatſachen, die im unmittelbarſten 
Zuſammenhang mit der Verſenkung der „Luſitania“ ſtehen, der Auf⸗ 
merkſamkeit der Regierung der Vereinigten Staaten entgangen ſein 
könnten. Sie hält es deshalb im Intereſſe des von beiden Regierun⸗ 
gen angeſtrebten Zieles einer klaren und vollen Verſtändigung für 
notwendig, ſich zunächſt davon zu überzeugen, daß die den beiden 
Regierungen vorliegenden Nachrichten über den Sachverhalt voll⸗ 
f ſtändig ſind und übereinſtimmen. 

Die Regierung der Vereinigten Staaten geht davon aus, daß 
die „Luſttania“ als ein gewöhnliches, unbewaffnetes Handelsſchiff zu 
betrachten iſt. Die Kaiſerliche Regierung geſtattet ſich in dieſem Zu⸗ 
ſammenhange darauf hinzuweiſen, daß die „Lufitania“ einer der größ⸗ 
ten und ſchnellſten mit Regicrungsmitteln als Hilfskreuzer gebauten 
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als dreißig Jahren. Nicht der Ausbruch 


der unerſchütterlichen Zuverſicht, daß auch eine Welt von 


Die Auseinanderſetzung mit den Vereinigten Staaten 


Die vorläufige deutſche Antwort 


Erſt als der Kapitän der, Aufforderung, beizudrehen, nicht nachkam, 


durch Signale und Sprachrohr auf, das Schiff binnen zehn Minuten 


und ſchoß den Torpedo erſt ab, als verdächtige Fahrzeuge der „Falaba“ ’ 


in Frankreich, nicht der Haß Rußlands, nicht Neid und 
der Aushungerungsverſuch Englands haben das deutſche Ge⸗ 
fühl ſo tief in ſeinem Innerſten bewegt und erbittert wie 
dieſer Schritt der Regierung eines Landes, das ſeinen bis- 
herigen Bundesgenoſſen ſo viel von dem verdankt, was es im 
Laufe des letzten Menſchenalters geworden iſt. Mit der ſtol⸗ 
zen Verachtung, die jeder Deutſche dem Treubruch entgegen- 
bringt, und mit ruhiger Entſchloſſenzeit ſieht das deutſche 
Volk unerſchrocken auch dieſem neuen Feinde ins Antlitz. Wir 
halten Treue unſeren Verbündeten. Wir vertrauen auf Gott 
und unſer Recht, auf die militäriſche Kraft und die wirtſchaft⸗ 
liche Stärke unſeres Vaterlandes. So trennen wir uns in 


Feinden uns nicht vernichten kann, mit dem Rufe: Seine 
Majeſtät der Kaiſer, Volk und Vaterland, ſie leben hoch! 


engliſchen Handelsdampfer war und in der von der engliſchen Ad- 
miralität herausgegebenen „Navy Liſt“ ausdrücklich aufgeführt iſt. 
Der Kaiſerlichen Regierung iſt ferner aus zuverläſſigen Angaben 
ihrer Dienſtſtellen und neutraler Paſſagiere bekannt, daß ſchon ſeit 
längerer Zeit ſo gut wie alle wertvolleren engliſchen Handelsſchiffe 
mit Geſchützen, Munition und anderen Waffen verſehen und mit 4 
Perſonen bemannt find, die in der Bedienung der Geſchütze beſonders 
geübt ſind. Auch die „Luſitania“ hat nach hier vorliegenden Nach- 54 
richten bei der Abfahrt von New York Geſchütze an Bord gehabt, die 
unter Deck verſteckt aufgeſtellt waren. 

Die Kaiſerliche Regierung beehrt ſich ferner, die beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit der Amerikaniſchen Regierung darauf zu lenken, daß die 
britiſche Admiralität ihrer Handelsmarine in einer geheimen An⸗ 
weiſung vom Februar dieſes Jahres empfohlen hat, nicht nur hinter 
neutralen Flaggen und Abzeichen Schutz zu ſuchen, ſondern ſogar 
unter dieſer Verkleidung durch Rammen angriffsweiſe gegen deutſche 
Unterfeeboote vorzugehen. Auch find als beſonderer Anſporn zur 
Vernichtung der Unterſeeboote durch Handelsſchiffe von der britiſchen 
Regierung hohe Preiſe ausgeſetzt und auch bereits ausgezahlt worden. 
Angeſiches dieſer ihr einwandfrei bekannten Tatſachen vermag die 
Kaiſerliche Regierung engliſche Kauffahrteiſchiffe auf dem vom Admi⸗ Es 
ralſtabe der Kaiſerlich Deutſchen Marine bezeichneten Seekriegsſchau⸗ 4 
platz nicht mehr als „unverteidigtes Gebiet“ anzuſehen; auch find die 
deutſchen Kommandanten infolgedeſſen nicht mehr in der Lage, die 
ſonſt für das Seebeuterecht üblichen Regeln zu beobachten, denen ſie 
früher ſtets nachgekommen find. Endlich muß die Kaiſerliche Regie 
rung beſonders darauf hinweiſen, daß die „Luſitania“, wie fchon 
früher, ſo auch auf ihrer letzten Reiſe kanadiſche Truppen und Kriegs⸗ 
material, unter dieſem nicht weniger als 5400 Kiſten Munition an 
Bord hatte, die zur Vernichtung tapferer deutſcher Soldaten, die mit 
Opfermut und Hingebung ihre Pflicht im Dienſt des Vaterlandes 
erfüllen, beſtimmt war. r Ei 

Die Deutſche Regierung glaubt in. gerechter Selbſtverteidigung 
zu handeln, wenn ſie mit den ihr zu Gebote ſtehenden Kriegsmitteln 
durch Vernichtung der für den Feind beſtimmten Munition das Leben 
ihrer Soldaten zu ſchützen ſucht. Die engliſche Schiffahrtsgeſellſchaft 
mußte ſich der Gefahren, denen die Paſſagiere unter dieſen Um⸗ 
ſtänden an Bord der „Luſitania“ ausgeſetzt waren, bewußt ſein. Sie 
hat, wenn ſie ſie trotzdem an Bord nahm, in voller Ueberlegung das 
Leben amerikaniſcher Bürger als Schutz für die beförderte Munition 
zu benutzen verſucht und ſich in Widerſpruch zu den klaren Beſtim⸗ 
mungen der amerikaniſchen Geſetzgebung geſetzt, die die Beförderung 
von Paſſagieren auf Schiffen, die Exploſivſtoffe an Bord haben, aus⸗ 2 
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drücklich verbietet und mit Strafe bedroht. Sie hat dadurch in frevel⸗ 


hafter Weiſe den Tod ſo zahlreicher Paſſagiere verſchuldet. Nach der 
ausdrücklichen Meldung des betreffenden U-Bootkommandanten, die 
durch alle ſonſtigen Nachrichten lediglich beſtätigt wird, kann es keinem 
Zweifel unterliegen, daß der raſche Untergang der „Luſitania“ in 
erſter Linie auf die durch den Torpedoſchuß verurſachte Exploſion der 
Munitionsladung zurückzuführen iſt. Anderenfalls wären die Paſſa- 
giere der „Luſitania“ menſchlicher Vorausſicht nach gerettet worden. 
Die Kaiſerliche Regierung hält die im vorſtehenden angeführten 
Tatſachen für wichtig genug, um ſie einer aufmerkſamen Prüfung der 
Amerikaniſchen Regierung zu empfehlen. Indem die Kaiſerliche 
gierung ſich ihre endgültige Stellungnahme zu den im 8 


uſamm 


mit der Verſenkung der „Luſitania“ geftelfie en Et heliirigen Bis nach 
Eingang einer Antwort der Amerikaniſchen Regierung vorbehalten 
dark, glaubt ſie ſchließlich an dieſer Stelle darauf hinweiſen zu ſollen, 
wie ſie ſeinerzeit mit Genugtuung von den Vermittlungsvorſchlägen 
Kenntnis genommen hat, die ſeitens der Amerikaniſchen Regierung 
in Berlin und London unterbreitet worden ſind, um einen modus 


Wie Der fene Krieg zu 


Wie die Pfingſtbotſchaft, die aus Italien in die Welt 
ging, die deutſchen Schützengräben erreichte, ſchildert folgen— 
der Brief von der Weſtfront, den bemerkenswerterweiſe der 
ſozialdemokratiſche Vorwärts veröffentlicht: 

Laue, duftende Sommernacht. Mondhell leuchtet der 
Himmel, ſcharf heben ſich gegen ihn die Silhouetten von Buſch 
und Baum, Häuſergruppen und Mauerreſten ab, darüber hoch 
und herrlich die ſteinernen Turmrieſen der zerſchoſſenen 
Stadt. Wundervolle Ruhe ſchwebt über der leiſe bewegten 
Wieſe zwiſchen den feindlichen Stellungen, den Drahtver— 
hauen und verborgen geführten Schützengrabenketten; ver— 
ſchlafenes Vogelgezwitſcher; fernab das Quaken der Fröſche 
in eintöniger Muſik. Sonſt nichts. Nur ganz ſelten peitſcht 
gellend ein 155 durch den Frieden. 

Plötzlich klingen drüben Rufe auf. Die deutſchen Poſten 
horchen empor, faſſen die Gewehre feſter. Man verſteht nicht 
deutlich, was gerufen wird; es klingt wie langgezogenes 
i—i—i. Es pflanzt ſich fort, den Graben entlang, als gäbe 
es einer dem andern weiter; aber wer es weiter gegeben, 
ſtimmt wieder mit ein; und immer heller, immer lauter wird 
das Rufen. Und jetzt.. 

„Vive l' Italie jawohl. 
Was ſoll das bedeuten?“ 

Es lebe Italien! Und bedeutet: — Krieg.“ 

„Du meinſt: Italien hat uns den Krieg erklärt?” 

„Sicher. Sonſt würden ſie nicht fo ſchreien.“ 


Aber was heißt das? 
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vivendi für die Führung des Seekrieges zwiſchen Deutſchland und 
Großbritannien anzubahnen. Die Kaiſerliche Regierung hat damals 
durch ihr bereitwilliges Eingehen auf dieſe Vorſchläge ihren guten 
Willen zur Genüge dargetan. Die Verwirklichung dieſer Vorſchläge 
iſt, wie bekannt, an der ablehnenden Haltung der Großbritanniſchen 
Regierung geſcheitert. 


den alten Kriegern kam 
Ein Pfingſtbrief von der Weſtfront 


Tiefe Atemzüge. Sie haben es ja kommen ſehen. Die 
letzten Nachrichten ließen kaum noch einen Zweifel. Aber ein 
kleiner Hoffnungsſchimmer blieb ſchließlich doch noch, man 
würde ſich jenſeits der Alpen beſinnen, würde einlenken, und 
das fürchterliche Ringen der Völker würde keine weitere Aus⸗ 
dehnung mehr erfahren. Die Hoffnung wuchs, als ein Tag 
nach dem andern verging, ohne daß die endgültige Ent— 
ſcheidung gefallen, ohne daß an der Wohnung des Kompagnie— 
führers das Telegramm erſchienen wäre: Der Krieg ward 
erklärt. Die letzten eingetroffenen Zeitungen hatten ge— 
ſchrieben: Der 20. Mai, der Tag der Kammertagung, wird 
die Entſcheidung bringen. Aber der 20. Mai war vorüber— 
gegangen, ohne daß man von ihr gehört hätte. Und auch der 
folgende Tag, noch einer und abermals einer. Pfingſten war 
gekommen und hatte mit ſeinem ſonnigen Glanz auf der 
herrlich blühenden Natur der Friedenshoffnung, Friedens- 
ſehnſucht neue Nahrung gegeben. Nun gar ſchon der zweite 
Feiertag, dem Ende nahe ... Da dennoch: der Krieg!- 

„Vive IItalie!l Vive I'Italie!“ . .. Jetzt ſchreien es 
nicht mehr Einzelne, nicht mehr bloß die Poſten in den feind— 
lichen Stellungen. Sie müſſen von überallher in den Gräben 
zuſammengelaufen ſein und brüllen wie die Wahnſinnigen 
den gellenden Ruf. Zwiſchendurch klingt ein paarmal das 
deutſche „Hurra!“ empor — in jener undeutſchen kehligen 
Ausſprache, wie ſie den Franzoſen eigen iſt. Und dann — 
ein wahrer Hexenſabbath hebt an. Mit dem Geſchrei ver— 


Ein Idyll hinter der Karpathenfront 


miſchen ſich erſt einzelne Freudenſchüſſe. Aber ihre Zahl 
ſchwillt im Handumdrehen — aus hunderten, wohl gar tau⸗ 
ſenden eiſerner Rohre blitzt es auf, knallt es herüber, ziſchen, 

pfeifen, klatſchen die Kugeln durch die Nacht in Buſch und 
Mauerwerk hinein. Maſchinengewehre fegen mit ihrem 
ſpitzigen Geknatter die Front hinauf, hinab. Und von den 
Bergen herunter donnert von Minute zu Minute ſchweres 

Geſchütz 
Von den Rufen iſt nichts mehr zu hören. Aber leuch⸗ 
tende Raketen fliegen durch das Dunkel, Lichter blitzen auf, 
und dort wagt es ein frecher Burſche gar, unmittelbar in der 
feindlichen Stellung ein bengaliſches Feuer anzuzünden, das 
ſeine grünen Schwaden weithin durch die Nacht lodern läßt. 
Ein Angriff? — In wenigen Minuten ſind die Gräben 
beſetzt. Aber das Feuer verſtummt wieder. Schon hört man 
von neuem die Rufe ... Und dann ſtimmt irgendwo ein 
Haufe die Marſeillaiſe an. Auf der ganzen Linie fallen ſie 
ein, — es wogt durcheinander von Geſang und Geſchrei. 
Nun wird es aber auch in den deutſchen Gräben lebendig. 
uhe da drüben!“ brüllt einer. Allerlei Witze und Derb⸗ 
iten folgen. „Los, Kinder! Wir fingen ebenfalls!“ ruft 
ein Offizier den Graben entlang; und beginnt mit lauter 

Stimme: „Deutſchland, Deutſchland über 
alles!“ 
„und mächtig dröhnt der Geſang durch die Nacht. 

Es iſt, als begänne man drüben zu lauſchen. Das Ge- 
rme verſtummt, nicht eine einzige Kugel pfeift mehr da- 
iſchen. Faſt feierliche Stille umhüllt den hallenden Sang. 
Kaum aber iſt er zu Ende, beginnt wieder drüben der 
ektakel. Indeſſen, nun kommt gewiſſermaßen nach dem 
iziellen Teil die Fidelitas an die Reihe. Man begeiſtert 
h nur noch gelegentlich durch „Vive I'Italiel“ und „hurra! 
urral” Dafür fangen auch die Franzmänner an, ihren 
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Die Korps des Generaloberſten Mackenſen ſtanden am 
Mai abends in einem großen nach Oſten gerichteten Bogen 
erſeits des San. Am rechten Flügel beobachteten bayeriſche 
Truppen die Nordweſtfront der Feſtung Przemyſl. Im An⸗ 
chluſſe an die Bayern ſtanden deutſche Truppen zuſammen mit 
ſterreichiſch-ungariſchen ſüdlich des San vor dem ſtark befeſtigten 
Brückenkopf von Radymno. Weiter nördlich ſchloſſen andere 
Truppen der Armee an. Der Brückenkopf von Radymno be- 


aus einer mit Draht wohlverſehenen Hauptſtellung, die ſich auf 
den dem Dorfe Oſtrow weſtlich vorgelagerten Höhen hinzog und 
5 urch die San⸗Niederung hindurch zu dieſem Fluß führte, dann 
aus einer wohlausgebauten Zwiſchenſtellung, die mitten durch 
das langgeſtreckte Dorf Oſtrow hindurchgelegt war, und endlich 
aus dem ſogenannten Brückenkopf von Zagrody, der zum Schutze 
der öſtlich Nadymno über den Fluß führenden Straßen- und 
Eiſenbahnbrücken angelegt war. Die Flieger hatten alle dieſe 
Stellungen photographiert, die Photogrammeter die erhaltenen 
Aufnahmen ausgewertet und auf die Karte übertragen. 

Es galt zunächſt, die feindliche Hauptſtellung ſturmreif zu 
machen. Hierzu begann die Artillerie am Nachmittag des 23. Mai 
ihr Feuer, das am Morgen des nächſten Tages fortgeſetzt wurde. 
Von den Höhen bei Jaroslau aus ſah man das im Nebel 
liegende Santal und daraus aufragend die Kuppeltürme von 
Radymno nebſt den Ortſchaften Oſtrow, Wietlin, Wyſocko uſw. 
Das Feuer der Artillerie war aufs äußerſte geſteigert. Die 
ſchweren Geſchoſſe durchfurchten heulend die Luft, entfachten im 
= Aufſchlag rieſige Brände und hoben gewaltige Erdtrichter auf, 

Um 6 Uhr morgens erhoben ſich die langen Infanterielinien 

aus ihren Sturmſtellungen und ſchritten zum Angriffe. Flieger 
meldeten, daß hinter den feindlichen Stellungen weidendes Vieh 
und viele Bagagen zu beobachten ſeien. Der Feind ſchien an 
einen ernſthaften Angriff nicht zu denken. Das Petrograder 
Bulletin hatte ja auch feſtgeſtellt, daß die Kämpfe in Galizien 
an Heftigkeit nachgelaſſen hätten, und daß die Verbündeten faſt 
allenthalben zur Defenſive übergegangen ſeien. um 6 Uhr 


Zur Rechten und zur Linken fallen die Stimmen 


Die Erſtürmung von Radymno 
Fortſetzung der Beiträge zur Kriegsgeſchichte aus dem Großen Hauptquartier 


tand in einer dreifachen Linie von Feldbefeſtigungen, einmal 


Aber wieder und wieder klingt 
wenigſtens klar und deutlich das „camerades Allemands,“ 
mit dem die Reden beginnen, heraus, und einzelne Brocke 
laſſen auch den Sinn von manchem jener Rufe wenigſten 
ahnen — allerdings nur diejenigen, die etwas Franzöſiſch ker 
nen. Die ſuchen dann wohl ihre Brocken zuſammen und be⸗ 
ginnen auch ihrerſeits, die Hände trichterförmig vor den Mund 
gelegt: Eh! Eh, camerades Frangais! ... Die nicht Fran⸗ 
zöſiſch können, laſſen ſich nicht beirren, auf gut deutſch den 
„Kameraden“ da drüben ihre Meinung zu ſagen, oder ſie 
ſchreien, wie jener Berliner: „Der Weng is wohl naglich?“ 
Das muß doch auch der Franzmann verſtehen, denn da 
„Weng“ „Wein“ heißt und „naglich“ ſoviel wie „alle“, das i 
ja eine alte Sache. 8 . 

So eine halbe Stunde etwa dauert das Amuſement. Dann 
wird die Geſchichte allmählich langweilig, ſanfte Schläfrigkeit 
kündet ſich an, und einer nach dem andern, der nichts mehr 
im Graben zu ſuchen hat, trollt ſich von dannen. Die Franzo⸗ 
ſen feiern noch ein bißchen weiter; eine blecherne Trompete 
quält ſich damit ab, das italieniſche Nationallied heraus⸗ 
zukriegen; es will nicht recht gelingen.. 


Auf der Straße hinter den Häuſern des Dörfleins tragen 
vier Mann auf ſchwankender Bahre einen Verwundeten fort. 
Ein Opfer des Hexenſabbaths. SEE 

Eines nur. Aber wieviele wird nach ihm diefer Krieg 
noch fordern? Jetzt, nachdem feine Grenzen noch weiter ge⸗ 
ſpannt, ſchier ins Unendliche getragen werden ſollen?: . 


Vive I'Italiel .. Vive PItaliel. .. 21 i 


30 Minuten morgens war die feindliche Hauptſtellung ihrer 
ganzen Ausdehnung nach in der Hand der deutſchen Truppen. 
Erſchüttert durch das ſchwere Artilleriefeuer hatte der Feind 
nur kurzen Widerſtand geleiſtet; er war im eiligen Rückzuge nach 2 
Oſten. Aber gerade dorthin und nach Radymno hinein, von 
woher die feindlichen Verſtärkungen zu erwarten waren, hatte 
inzwiſchen die Artillerie ihr Feuer verlegt. Gewaltige Rauch 
wolken hüllten dieſe von der Artillerie in Brand geſchoſſenen 
Ortſchaften ein. Die Ruſſen kamen auf dieſe Weiſe nicht dazu, 
ſich in Oſtrow zu ſetzen. Die Beſatzung dieſes Dorfes kapitulierte, 
Hunderte von Gewehren und große Mengen Munition zurück⸗ 
laſſend. Auf der ganzen Linie war jetzt die deutſche Infanterie 
im Vorrücken auf Radymno und die ſüdlich an dieſen Ort an⸗ 
ſchließenden Dörfer Skoloſzow und Zamojsce. Mit jedem 
Schritt vorwärts mehrte ſich die Zahl der Gefangenen. Eine 
Diviſion meldete ſehr bald dem Generalkommando, daß ſie nicht 
genug Mannſchaften habe, um die große Maſſe der Gefangenen 
ohne Beeinträchtigung der Gefechtshandlung abzutransportieren. 
Das Gneralkommando ſtellte nunmehr die Kavallerie zu dieſem 
Zwecke zur Verfügung. Bei Radymno war der Feind ins Ge⸗ 
dränge geraten. Voreilig hatte er die hölzerne Straßenbrücke 
über den San abgebrannt. Mit dem Scherenfernrohr konnte 
man vom Gefechtsſtandpunkte aus die lodernde Flamme und die 
durch aufgegoſſenes Naphtha dunkelgefärbten Rauchwolken beob⸗ 
achten. Auch ſah man lange, oſtwärts flüchtende Kolonnen, die in 
regelloſen Haufen die Straße nach Dunkowice bedeckten. Da die 
in Radymno verſammelt geweſenen 


gemeldet werden. 
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or kurzem führte fie eines ihrer großen, ſtarken, dankbaren 
er in Gottes freie Luft, wo den Lichtberaubten der Hauch 
ſchöpfung anweht. Den Pflegling am Arme, ging fie unter 
en Linden. Ein preußiſcher Hauptmann, eine ſtolze Hünengeſtalt 
mit kräftigem und doch feingeiſtigem Kopfe, kommt den beiden 
entgegen. Er ſtutzt einen Augenblick, dann geht er entſchloſſen 
den Feldgrauen zu, legt ihm die Hand leicht auf die Schulter 
ſagt in ruhigem, aber doch durch Ironie leicht geſchärftem 
Tone: „Na, unſeren guten Verwundeten geht jetzt manches durch; 
aber das wollen wir doch nicht einführen, daß der Soldat zur 
Anzeit ſeinen gefunden Arm ſchont und dem Vorgeſetzten den vor— 
ſchriftsmäßigen Gruß verſagt.“ 5 
Der Soldat zuckt zuſammen, kein Wort der Entſchuldigung 
kommt über ſeine Lippen. Sein Geſicht rötet ſich; nicht die Scham 
des Gerügten, ein jäher Schmerz malt ſich in ſeinen Zügen. 
Mechaniſch hebt er den Arm, um zu ſalutieren. Frl. G. aber 
haucht dem Hauptmann zu: „Sie tun dem Mann unrecht — er 
hat Glasperlen in den Augenhöhlen ...“ ee 
Jetzt ſteigt dem Offizier eine Blutwelle ins Geſicht. Wider feine 
Art verlegen, blickt er ein Weilchen auf den Boden. Dann wendet 
err ſich ſalutierend on die Dame: „Graf P., Hauptmann beim 


Von Dr. Guſtav Gräf, 


Nur ein neuer Feind 

Aus nächtlichem Hinterhalt 
Plötzlich dich überfällt: 
Steh'n wir in heißer Inbrunſt 
Feieſter zu dir als je, 

Teures, ſüßes, teures Vaterland! 


AJioͤubelnd ſiegen für dich 

A ſt unſer einz'ger, fiebernder Traum. 
Brlutend ſterben für dich, 4 
HSetroffen vergehend an blühendem Mohn, 
Oder in Staub und Schlamm 

Mit zuckenden Gliedern: — 

5 Wie du es willſt, ö 

2 Teures, füßes, teures Vaterland! 


Sie greifen dir mit ſchmutz' ger Hand 
. Nach deiner Ehre. 5 
Sie follen fie nicht haben! 

Sie ſollen ſie nicht haben! 
Mit unſerm letzten Schuß und Hieb, 
Mit unſerm letzten Atemzug 
Nehmen wir unſere Ehre mit 
Bn die Unſterblichkeit hinüber. 


Deinen Feldern. 


Der neue Plutarch. Der amerika⸗ 


er erzählen, das viel- 


Frl. G. die Note entgegen. Kurzer Gruß von beiden Seiten und di 


den Berufe gebahnt wird?“ 


An mein Vaterland 
Kronſtadt, 


Sie greifen dir nach deinen Städten, 


Nach deinem Frieden 
Greifen ſie, nach deinem Glück, 
Teures, ſüßes, teures Vaterland’ 


Wir haben keine geit, 

Zu trocknen die wilde Träne 

Unſres ſiedenden Haſſes: 

Wir müſſen marſchieren. 

Ach, laß uns doch, gnäd'ges Geſchick, 
Gelangen vor dieſen neuen Feind! 
Laß uns doch beſpritzen 

Mit dem Blut des Verräters 

Unſern Weg, unſer Kleid! 


Nun du umſtellt biſt 

Von allen ſchwarzen Widerſachern 

Deiner Größe, deiner Schönheit; 

Nun du in Gefahr und Not 

Dein heil'ges Antlitz auf uns niederbeugft, 
Küſſen wir deine leuchtende Stirn 


Regiment. Darf ich um Ihren Namen und die Angabe Ihres Laza- 
retts bitten?“ — Kurz und ſtreng, mit leichtem Kopfnicken, erteilt 
Frl. G. die gewünſchte Auskunft und ſchickt ſich an, weiterzugehen. 
„Nur ein paar Sekunden noch“, ruft ihr der Hauptmann zu, lange 

raſch ſeine Brieftaſche hervor und überreicht ihr eine Zwanzig⸗ Mark. 
Note mit den Worten: „Darf ich Sie bitten, das für Ihren Schütz⸗ 2 
ling anzunehmen und ihm eine gute Stunde zu bereiten, die ihn für 
einen peinlichen Augenblick entſchädigt?“ Schweigend, mit einer 
Miene, die zu ſagen ſcheint: „Das darf ich nicht ablehnen“, nimm 


® 


Begegnung ift zu Ende. — — 
Drei Tage ſpäter. Im Lazarett wird der Hauptmann Graf P. 
der Pflegerin gemeldet. Kühl und förmlich empfängt Fräulein 
den Beſucher. ö g 5 
„Ich werde Sie nicht aufhalten, meine Gnädige, nicht Ihret 
Pflichten entziehen,“ fügt der Offizier raſch ſeinem Gruße hinz 
„es handelt ſich um ein kurzes Erſuchen. Der Brief hier 
meiner Hand enthält 75000 Mark — Freunde von mir ha 
den Betrag, den ich widmen konnte, ergänzt. Wollen Sie 
gütig ſein, die Summe dazu zu verwenden, daß Ihren blinden 
Schützlingen ihre Lage erleichtert und der Weg zu einem paſſ 
„Ja, das will ich,“ ruft Fräulein G. mit leuchtenden Au 
und alle kühle Rückhaltung fällt von ihr ab, „darf ich Sie bitte 
mir in die Schreibſtube zu folgen, damit ich Ihre großhe 
Spende quittiere?“ : ; 
„Sit nicht nötig, mein Fräulein. Ich danke Ihnen, alles 
Ordnung,“ und mit ſchneidigem Gruß — diesmal hat e 
eilig — tritt der Offizier den Rückweg an. Wieder eine kurze 
gegnung. Aber diesmal bleibt ein Glücksſchimmer in zwei ſorg 
den Herzen zurück und ſtrahlt weiter — bis in verdunkelte Augen. 
Iſt das nicht preußiſch — vom Anfang bis zum En = 
o.. 


k. u. k. Landſturmfähnrich 


Mit dem Schrei des Schmerzes 
In unendlicher Liebe, 
In unendlicher Liebe, 
Teures, ſüßes, teures Vaterland! 


Längſt ſtehſt du ſchon 

In wogender Brandung, 
Und alle Stürme der Feinde 
Brachen am eiſernen Heer 
Deiner zahlloſen Söhne. 


Oh, fall' ich nicht, 

So ſeh' ich ja 

Den ſingenden Sonnenaufgang, 

Der über dein ruhmgeſchmücktes Haupt 
Auf deine Völker kommen wird. 0 


Mit trunk'nen Augen : 

Werden wir dann 

All unſern Stolz hoch tragen 

Und unſre Seligkeit: 

Daß wir die Treue dir gehalten 

Bis ans Ende, 

Teures, ſüßes, teures Vaterland! 7 
„Peſter Lloyd“ 


— „> > Sp > — 


im Nu auf der Erde, eine wüſte Schlägerei 


3 niſche Präſident zum Kriegsminiſter: „Soll 
man nun den verdammten Germans den 
Krieg erklären?“ — „Oh no, Miſter Wilſon! 


Die Centeſimi⸗Kanone. Wie 
wir aus ſicherer Quelle erfahren, iſt von der 
Firma K in neues, ganz eigenartiges 
ie italieniſche Armee konſtru⸗— 


— 


iert worden. Aeußerlich gleicht es durchaus 
den bisher gebräuchlichen Schrapnellgrana⸗ 
ten. Aber bei der Exploſion der äußeren 
Hülle ſtreut es anſtatt der bekannten runden 
Bleikugeln — Kupfermünzen zu 5 und 10 
Centeſimi aus. Wer jemals in Venedig 
oder Neapel ſich das Vergnügen gemacht hat, 
vom Hotelfenſter aus ein paar Kupferſtücke 
auf die Straße zu werfen, wird die ſchauer— 
liche Wirkung dieſer Geſchoſſe voll ermeſſen 
können. Der beſchoſſene Truppenteil liegt 


bricht aus. Dolchmeſſer blitzen, und binnen 
weniger Minuten hat ſich die italieniſche 
Armee ſelbſt zerfleiſcht. Für den Erfolg 
bürgt der Erfinder. (Chemn. Vkſt.) 


* 


Ach fol „Wieſo trägt eigentlich Hinden⸗ 
burg keinen Vollbart?“ f 

„Na — dem iſt 
wachſen!“ 


doch keiner ge⸗ 
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7oSr.Leonhard «x... 


Julius Elbau, Berlin » Semrefhof. RE 
Hauptvertriebsſtelle: Berlin SW 68, Kıhfte, 22.24. 
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